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Wieder und wieder wurde der Starttermin
verschoben – nun soll es endlich losgehen.
In einem halben Jahr fliegt die Raumfähre
»Atlantis« zur Internationalen Raumstati-
on ISS; mit an Bord ist dann das euro-
päische Raumlabor »Columbus«. Einen
kleinen Teil davon bildet auch eine Mess-
apparatur zur Bestimmung von Gaskon-
zentrationen, die in den letzten Jahren am
Institut für Luft- und Raumfahrttechnik
der TU Dresden entwickelt, getestet und in
einem umfangreichen Prozess für den
Raumflug qualifiziert wurde. 
Unter der Leitung von Professor Stefa-
nos Fasoulas haben die Wissenschaftler
neuartige, miniaturisierte Gassensoren für
ein Experiment auf der ISS entwickelt. Die
Mini-Sensoren sind etwa so groß wie Büro-
klammern. Sie werden hergestellt, indem
man hauchdünne Edelmetallschichten im
Siebdruckverfahren auf ein Trägermaterial
aus Keramik aufbringt.
»Ziel des Experiments ist die Messung
des zeit- und ortsabhängigen Verhaltens der
Restatmosphäre in großen Höhen bis zirka
450 km über einen Zeitraum von drei Jah-
ren«, sagt Projektmanager Tino Schmiel.
»In diesem Bereich besteht die Atmosphäre
hauptsächlich aus atomarem Sauerstoff.
Dieser entsteht, wenn molekularer Sauer-
stoff in unteren Schichten der Atmosphäre
Sonnenlicht absorbiert, und lagert sich
dann – unter anderem wegen seiner gerin-
geren Masse – in den oberen Schichten an.
In dieser Höhe ist der Sauerstoffdruck unge-
fähr ein Hunderttausendstel des Normal-
druckes auf der Erde.« Mit den erwarteten
Ergebnissen könnte man die Auswirkungen
der Restatmosphäre auf Satelliten im nied-
rigen Erdorbit besser simulieren, Aussagen
über zerstörende Auswirkungen auf ihre
Außenhaut treffen und ganz allgemein das
Verständnis über die Wechselwirkung der
Solarstrahlung mit der Erdatmosphäre er-
höhen.
Etwa 10 000 Seiten Dokumentation ha-
ben die Institutsmitarbeiter für die Welt-
raumqualifikation erstellt – eine Mammut-
aufgabe, zumal das Dresdner Experiment
nach Mitteilung der europäischen Raum-
fahrtagentur ESA europaweit das einzige
auf einer externen Plattform von »Colum-
bus« ist, das komplett an einer Universität
entwickelt, gebaut und qualifiziert wurde.
»Am Anfang waren wir sehr stolz darauf –
mittlerweile wissen wir, warum andere die-
sen Weg als viel zu schwierig abgetan ha-
ben«, lacht Professor Fasoulas. Jetzt steht
ein neuer Starttermin fest: Am 6. Dezember
2007 soll die »Atlantis« abheben. Vorher
gilt es jedoch, eine weitere Hürde zu neh-
men. »Die beiden Sensoreinheiten müssen
unter Reinraumbedingungen unbeschadet
die akribischen Untersuchungen des ameri-
kanischen Zolls auf Sprengstoffrückstände
überstehen«, schmunzelt Schmiel. 
Derzeit sind die Mitarbeiter des Dresdner
Instituts in den Vereinigten Staaten. Im
Gepäck haben sie neue, »druckfrische«
Gassensoren, die sie am Kennedy Space
Center in ihr Messgerät einsetzen wollen.
Jörg Heisig, zuständig für die Elektronik,
führt dann abschließende Systemtests
durch. Dann heißt es Daumen drücken,
dass die Fähre auch tatsächlich terminge-
recht startet und das Experiment wie ge-
plant durchgeführt werden kann.
Interessant ist, dass durch das relativ
kostengünstige Herstellungsverfahren Mi-
ni-Sensoren der neuesten Generation auch
auf der Erde zum Einsatz kommen: Für die
Regelung und Überwachung von Feue-
rungsprozessen, in Brennstoffzellen oder in
der Sport- und Notfallmedizin zur Mes-
sung der Atemgaskonzentrationen. Basie-
rend auf den Erfahrungen aus dem Be-
reich der Sensorik brüten die Dresdner
Raumfahrtingenieure auch über weitere
Entwicklungen in verwandten Disziplinen.
So lassen sich mit sehr ähnlichen Materia-
lien und Funktionsweisen wie bei den Sen-
soren sogenannte regenerative Brennstoff-
zellen aufbauen. Diese wären in der Lage,
beispielsweise aus der Kohlendioxid-At-
mosphäre des Mars mit Hilfe von Solar-
energie Sauerstoff und Kohlenmonoxid zu
produzieren und diese Komponenten
während der Nachtphase für die Energieer-
zeugung, als Treibstoffe für den Antrieb
von mobilen Robotern oder vielleicht sogar
für eine Rückkehrmission zur Erde einzu-
setzen. Da man also mit dem System vor
Ort verfügbare Ressourcen nutzen kann, ist
es für die verschiedenen geplanten Mars-
missionen sehr attraktiv, würde es doch da-
zu beitragen, die Masse an mitgenomme-
nem Treibstoff und damit die gesamten








Mini-Gas-Sensoren fliegen zur ISS
Was in Tino Schmiels Händen aussieht wie harmlose Plastestreifen, sind die Minisensoren. Der eigentliche Sensor in der Mitte misst
etwa 3 mal 7 mm,der Rest sind Zuleitungen.Zwölf dieser Sensoren werden in die Messeinheit eingebaut. Foto:UJ/Eckold
Die Messapparatur auf der ISS. Grafik: ILR
Was kann ich an
der TUD studieren?
Der nächste Termin der Vortragsreihe »Was
kann ich an der TU Dresden studieren?«
ist:
04.07. Maschinenbau ZSB








»Die Signale stehen auf Grün. Jetzt heißt
es volle Kraft voraus, um die Leistungs-
fähigkeit und Attraktivität der sächsischen
Universitäten weiter zu steigern«, sagte
Sachsens Staatsministerin für Wissenschaft
und Kunst, Dr. Eva-Maria Stange, am 26.
Juni 2007 vor dem Hintergrund der Zu-
stimmung des Kabinetts zur sächsischen
Exzellenzinitiative.
»Die in der Exzellenzinitiative des Bun-
des und der Länder besonders erfolgrei-
chen Universitäten können damit durch
zusätzlich zur Verfügung stehende Mittel
ihren Vorsprung weiter ausbauen. Deshalb
brauchen die sächsischen Universitäten
unsere Unterstützung, um mit den aner-
kannten Spitzenuniversitäten national und
international konkurrenzfähig zu sein. Mit
der sächsischen Exzellenzinitiative können
wir den landeseigenen Unis jetzt unter die
Arme greifen, um ihr Forschungs- und
Entwicklungspotenzial auf zukunftsbe-
stimmenden Gebieten zu stärken«, so die
Wissenschaftsministerin.
Im Rahmen der Exzellenzinitiative wer-
den den Universitäten insgesamt bis 2013
(Ende der EFRE Förderperiode) rund 160
Millionen Euro (rund 26 Millionen Euro
pro Jahr) aus EFRE (Europäischer Fonds
für regionale Entwicklung) und Landes-
mitteln zur Verfügung stehen. Gefördert
werden sollen Forschungskomplexe, die
aus mehreren miteinander verzahnten
Forschungsprojekten bestehen, grundsätz-
lich soll ein Spitzentechnologiecluster ent-
halten sein. Dabei sei zu erwarten, dass
aufgrund der Schwerpunktsetzung der
sächsischen Universitäten und der bis-
herigen Ergebnisse der Bund-Länder-
Exzellenzinitiative besonders in den Berei-
chen Mikro-, Opto- und Nanotechnologie
sowie Biotechnologie und Biomedizin, 
Energie- und Umwelttechnologien und in
den Materialwissenschaften Chancen auf
einen qualitativen Sprung bestehen. 
Antragsberechtigt seien Universitäten.
Außeruniversitäre Forschungseinrichtun-
gen und Fachhochschulen seien dabei als
Kooperationspartner ausdrücklich aufge-
fordert, sich zu beteiligen. 
»Die Universitäten können jetzt bis Sep-
tember ihre Antragsskizzen einreichen«,
sagte die Ministerin. Zum Jahresende wür-
den die – im Wettbewerbsverfahren durch
Fachgutachter und eine Jury – ausgewähl-
ten Antragsteller dann aufgefordert, ihre
Vollanträge einzureichen, die bis April
2008 begutachtet und danach ab Frühjahr
2008 gefördert werden sollen.
»Gefördert werden die besten Initiati-
ven, denn das Geld soll zielgenau einge-
setzt werden«, sagte die Ministerin Dr. Eva-
Maria Stange abschließend.
Damit hat auch die TU Dresden die
Möglichkeit, Anträge einzureichen. Dass
das Rektoratskollegium der TUD die Nach-
richt vom Start der Initiative aus der Presse
erfahren hat, ist jedoch befremdlich. PI/UJ
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Mitteilungen aus der 
Sitzung des Senats 
vom 13. Juni 2007
Zu Beginn der Sitzung gratulierte Magni-
fizenz, Prof. Hermann Kokenge, Frau
Professor Barbara Marx zur Auszeich-
nung »Commendatore dell’Ordine della
Stella della Solidarietà italiana«, die sie
im Namen des Präsidenten der Republik
Italien, Giorgio Napolitano, für ihre Ver-
dienste um die Verbreitung und Pflege der
italienischen Sprache und Kultur erhal-
ten hat.
Im Bericht des Rektoratskollegiums in-
formierte Magnifizenz über folgenden
Vorfall:
Am 2. Juni 2007 befand sich eine
Gruppe von 4 ausländischen Gaststuden-
ten in Begleitung eines Mitarbeiters der
TU Dresden im Bus auf dem Weg in die
Innenstadt. Es kam zu einem tätlichen
Angriff von zwei betrunkenen, offensicht-
lich ausländerfeindlichen Personen auf
den farbigen Studenten der Gruppe, wobei
der Student und der Mitarbeiter Verlet-
zungen erlitten.
Der Rektor hat sofort Kontakt zum Poli-
zeipräsidenten und zum Direktor der Ver-
kehrsbetriebe aufgenommen mit der Bitte
um Hilfe bei der Verfolgung der Täter.
Die wesentlichen Informationen aus
der Sitzung des Senats der Hochschulrek-
torenkonferenz (HRK) waren:
• Bezüglich der Akkreditierung von Stu-
diengängen gibt es eine breit angelegte
Diskussion zur Programm- oder Sys-
temakkreditierung, wobei der System-
akkreditierung der Vorrang einge-
räumt wird.
• Zur Sächsischen Exzellenzinitiative
sind bisher noch keine Festlegungen
zu den Modalitäten erfolgt.
Der Senat beschloss folgende Studien-
dokumente:
• Einrichtung des konsekutiven Master-
Studiengangs Angewandte Medienfor-
schung.
• Einrichtung des Bachelor-Studien-
gangs Verkehrswirtschaft und Aufhe-
bung des Diplomstudiengangs Ver-
kehrswirtschaft.
• Umstellung der Lehramtsausbildung
auf die zweistufige Studienstruktur –
Einrichtung der lehramtsbezogenen
Bachelor-Studiengänge Allgemeinbil-
dende Schulen und Berufliche Bildung
und Aufhebung der Studiengänge für
die Lehrämter an Grundschulen und
an Mittelschulen und für die Höheren
Lehrämter an Gymnasien und Berufs-
bildenden Schulen.
Prof. Karl-Heinz Modler




Nach fünf Monaten intensiver Bautätigkeit
wird am 6. Juli 2007 das Seminargebäude
1 (SE1) am Zelleschen Weg 22 als »Haus
der Sprachen« feierlich eröffnet. 
Studierende wie Lehrkräfte haben das
Ende der Bautätigkeit herbeigesehnt, denn
zum Verlegen der Daten- und Stromkabel
brauchten Betonwände fast so viele Löcher
wie ein Schweizer Käse – all dies bei lau-
fendem Lehrbetrieb für 8000 Fremdspra-
chenlerner pro Semester.
Die studienbegleitende Sprachausbil-
dung kann nach der Teilsanierung des SE1
in allen Seminarräumen auf moderne
Technik sowie vier eigene PC-Pools zu-
rückgreifen. Alles in allem gute Vorausset-
zungen, damit modernes Sprach- und
Kommunikationstraining möglich ist und
»Blended Learning« Einzug in den univer-
sitären Spracherwerb an der TU Dresden
halten kann. 
Neben notwendiger Modernisierung war
auch Konzentration von Lehre, Personal
und Technik ausschlaggebend für den um-
fangreichen Einsatz universitärer wie säch-
sischer Haushaltsmittel. So sind nun im
»Haus der Sprachen« Sprachlehrräume,
das Multimediale Sprachlernzentrum
(MSZ), Projekträume und Lektorenbüros
sowie das Ostasienzentrum (OAZ) unter ei-
nem Dach vereint. 
Im MSZ können Studierende wie TU-
Mitarbeiter während des Semesters von 8 –
21 Uhr autonom ihre Sprachfähigkeiten
trainieren. Fremdsprachige Entspannung
nach hartem Studientag gefällig? Fast1000
Englisch-Filme und viele weitere fremd-
sprachige Videos warten auf Sprachhungri-
ge ebenso wie CDs, Audio-Kassetten und
Gedrucktes.
Herzlicher Dank an Universitätsleitung
und die komm. Kanzlerin, Projektierende
und Ausführende sowie Studierende und
Lehrkräfte, die auf spezifische Weise das
»Haus der Sprachen« ermöglicht haben.
Und vielleicht findet sich in naher Zukunft
noch der eine oder andere Euro, um auch
Fenstern, Toiletten und Treppenaufgängen




Telefon: 463-31647; E-Mail: jeannette.
morbitzer@tu-dresden.de
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»Haus der Sprachen« 
öffnet am Zelleschen Weg
Studienergänzendes 
Projekt macht fit 
für den Berufseinstieg
Nach einem erfolgreichen Start im Som-
mersemester 2007 ziehen die Dresden In-
ternational University und die media pro-
ject trainingcenter GmbH Zwischenbilanz
zum Projekt »Ready for the Job«. 150
Studenten der TU Dresden nutzten das
erstmals angebotene studienergänzende
Projekt. Die Zusatzqualifikation hilft mit
praxisbezogenen Projektelementen wie
Coaching-Gesprächen und Unternehmer-
Workshops bei Berufsorientierung und
-einstieg.
Im kommenden Wintersemester startet
das Projekt in seine zweite Runde. Anmel-
dungen werden ab sofort entgegenge-
nommen. Angesprochen sind Studenten
der TU Dresden, der HTW und anderer
sächsischer Hochschulen aus ingenieur-
technischen, naturwissenschaftlichen, be-
triebswissenschaftlichen und auch geis-
teswissenschaftlichen Studiengängen. Der
Bildungsgang ist mit einem Umfang von
125 Unterrichtsstunden meist im Nach-
mittags- und Abendbereich konzipiert.
Die Teilnehmer lernen in verschiedenen
Modulen Kommunikation und Selbstor-
ganisation, Präsentations- und Ge-
sprächstechniken, Vertriebsorganisation
und Kundenorientierung, Recht in der
Wirtschaft sowie professionelles Projekt-
management und Karriereplanung. Bei
erfolgreicher Teilnahme wird ein Zertifi-
kat vergeben.
Eine Teilnahme ist für Studenten mit
Hauptwohnsitz in Sachsen mit klassi-
schen deutschen Abschlüssen in der Pha-
se der Abschlussprüfungen (letzte zwei bis
drei Semester), in Master-Studiengängen
(alle Semester) sowie in Bachelor-Studi-








»Ready for the Job« 
in der zweiten Runde
Wissenschaftler und 
Politiker bei öffentlicher 
Podiumsdiskussion 
Der Sprecherrat des Deutschen Hochschul-
verbands an der TU Dresden lädt für Mitt-
woch, 11. Juli 2007, zu einer öffentlichen
Podiumsdiskussion ein. 
Thema »Der sächsische Weg nach Bolo-
gna: ein europäischer Hochschul(t)raum«
Ort: Audimax im HSZ, Bergstraße 64
Zeit: 11. Juli 2007, 17 Uhr
Dr. Eva-Maria Stange, Staatsministerin
für Wissenschaft und Kunst, Professor Dr.
Johanna Hey, Vizepräsidentin des Deut-
schen Hochschulverbandes, und Professor
Hermann Kokenge, Rektor der TU Dresden,
werden zum Stand und zu den Perspekti-
ven des sogenannten »Bologna-Prozesses«
an sächsischen Hochschulen, der etwa
durch die Einführung von »Bachelor«-
und »Master«-Studiengängen befördert
werden soll, diskutieren und sich den Fra-
gen des Auditoriums stellen. UJ
Weitere Informationen:
Professor Rainer Picard; Institut
für Analysis der TU Dresden; Spre-
cherrat des Deutschen Hochschulver-




Vortrag von Professor 
Bernhard Andreae 
am 12. Juli 2007
Die TU Dresden, Institut für Kunst- und Mu-
sikwissenschaft, in Zusammenarbeit mit der
Kulturstiftung des Freistaates Sachsen und
den Staatlichen Kunstsammlungen Dresden
laden zum Vortrag von Professor  Bernhard
Andreae, Direktor des Deutschen Archäologi-
schen Instituts in Rom i. R., »Laokoon –
Neue Ideen zu einem alten Thema« am 12.
Juli 2007 ein. 
Die Laokoon-Gruppe zählt zu den
berühmtesten Bildwerken der Antike. Sie
stellt den Todeskampf des trojanischen Pries-
ters Laokoon und seiner Söhne dar. Dabei
geht sie auf eine Schilderung aus Vergils
Aeneis zurück. Über Jahrhunderte hinweg ist
die Figurengruppe für ihre unüberbietbare
Darstellung physischen Schmerzes gelobt
worden. Sie vergegenwärtigt die menschliche
Ohnmacht angesichts des göttlichen Willens
in nie wieder erreichter Eindringlichkeit. So
ist es nur allzu verständlich, dass die 1506 in
einem römischen Weinberg wiederentdeckte
und heute in den Vatikanischen Sammlun-
gen befindliche Figurengruppe immer auch
Gegenstand künstlerischer und kunsttheore-
tischer Auseinandersetzung war. Was aber
faszinierte Künstler und Gelehrte über Gene-
rationen hinweg an dieser Darstellung?
Professor Bernhard Andreae, der renom-
mierte Archäologe und ehemalige Direktor
des Deutschen Archäologischen Instituts in
Rom, spricht im Rahmen einer Johann Joa-
chim Winckelmann gewidmeten Vorle-
sungsreihe der TU Dresden über »Neue
Ideen zu einem alten Thema«. Dabei wird
der profunde Kenner der hellenistischen
Kunst und Autor zahlreicher Monographien,
dessen besonderes Interesse der bis heute
diskutierten Entstehungsgeschichte der Lao-
koon-Gruppe sowie ihrer nachhaltigen Aus-
wirkung auf die Kunst gilt, in seinem Vor-
trag aktuelle Forschungsergebnisse und
Aspekte in Auseinandersetzung mit der anti-
ken Plastik präsentieren.
Die Johann-Joachim-Winckelmann-Vor-
lesungsreihe der TU Dresden wurde 2005 in
Zusammenarbeit mit den Staatlichen
Kunstsammlungen Dresden und der Kultur-
stiftung des Freistaates Sachsen vom Institut
für Kunst- und Musikwissenschaft der TU
Dresden initiiert. Im Rahmen dieser jährlich
stattfindenden Veranstaltungsreihe zu Ehren
des Begründers der modernen Kunstge-
schichte konnten bereits herausragende eu-
ropäische Kunsthistoriker, wie Professor Sal-
vatore Settis, Professor Werner Busch und
Professor Armin Zweite, nach Dresden ein-
geladen werden. Prof. Jürgen Müller,
Professur für Mittlere und 
Neuere Kunstgeschichte
Wann: 12. Juli 2007, 18.30 Uhr,
Wo: HSZ, Bergstraße 64, HS 2;
Der Eintritt ist frei.







Noch bis zum 15. Juli 2007 läuft die
Bewerbungsfrist für den Dresdner Master-
Studiengang »Angewandte Medienfor-
schung«. Dieses neue Angebot der Techni-
schen Universität Dresden beginnt im
Oktober 2007 und dauert vier Semester. An-
ders als die meisten kommunikationswis-
senschaftlichen Studiengänge konzentriert
es sich ganz auf angewandte Forschung.
Damit stellt sich das Dresdner Institut für
Kommunikationswissenschaft dem zuneh-
menden Bedarf in Medienpraxis und
benachbarten Feldern, wie der Öffentlich-
keitsarbeit und Marketing-Kommunikati-










Professor Marcel Thum, Professor für
Volkswirtschaftslehre, insbesondere Fi-
nanzwissenschaft, der TU Dresden wurde
von Bundesminister Peer Steinbrück zum
Mitglied des wissenschaftlichen Beirats des




Am 18. Juni 2007 erhielt Dr.Klaus Rauscher (l.) von Magnifizenz Professor Hermann Kokenge die Ernennungsurkunde zum Honorar-
professor an der TU Dresden.Der Vorstandsvorsitzende der Vattenfall Europe AG wird das Fachgebiet »Integrationsmanagement in
der Energietechnik« an der Fakultät Maschinenwesen vertreten. Ab Wintersemester 2007/2008 wird er die Vorlesung »Integrati-
onsmanagement« für Studenten der Fachrichtung Energietechnik halten. Foto: AVMZ/Liebert
Neue Impulse für Energietechnik an der TUD
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Weblogs,Wikis und mehr
bieten Interessantes für
Lehre, Forschung und 
Marketing 
Auch an der TU Dresden sind Wikis, Weblogs,
RSS-Feeds, Skype und ihre Verwandten keine
gänzlich Unbekannten mehr. Diese noch
recht jungen Technologien der Online-Kom-
munikation bieten für Lehre, Forschung und
Marketing spannende Einsatzfelder. Dieser
Beitrag bespricht in gegebener Kürze leben-
dige Anwendungsbeispiele an der TU Dres-
den und empfiehlt zwei Diplomarbeiten, die
sich als Einstieg in das Thema gut eignen.
Das Weblog der Fakultät Bauingenieur-
wesen heißt schlicht BauBlog. Ulrich van
Stipriaan berichtet darin seit 2002 regel-
mäßig Neuigkeiten aus der Fakultät. Alle
Artikel erscheinen automatisch auf der Fa-
kultätsseite. Alle Artikel der Kategorien
Massivbau und SFB 528 erscheinen zusätz-
lich auch auf den jeweiligen Unterseiten
der Fakultät – ein RSS-Feed und ein RSS-
Reader machen dies möglich. Die Nach-
richten können online kommentiert, ver-
linkt und abonniert werden.
OPAL heißt die gemeinsame elektroni-
sche Lernplattform der TU Dresden mit den
sächsischen Hochschulen. Rund 15 000
Studierende und Mitarbeiter aller sächsi-
schen Hochschulen haben sich bereits dort
angemeldet. Neben Online-Kursen, Foren
und Chatfunktion bietet die Plattform zum
Beispiel auch die Möglichkeit, einen Wiki
für die eigene Arbeitsgruppe einzurichten,
um unabhängig von Zeit und Ort an ge-
meinsamen Projekten zu arbeiten. Das
Portal eignet sich also nicht nur für die
Lehre, Studium oder interne berufliche
Weiterbildung, sondern auch, um die eige-
ne Arbeit in Forschung und Verwaltung zu
unterstützen. 
»Konzeption & Entwicklung eines Sys-
tems für die kollaborative Wissensarbeit
in der Forschung basierend auf Social
Software« heißt die Diplomarbeit von Jo-
hannes Kleske, Absolvent der FH Darm-
stadt. Er beschreibt darin, wie Forscher
mit geringem Aufwand gemeinsame Wis-
sensbasen schaffen können. Seine These
lautet, Weblogs und Wikis seien eine hilf-
reiche Kombination, um kollaborative
Wissensarbeit zu unterstützen. Im Rah-
men der Arbeit wurden die Ideen am
Fraunhofer NOC (Network Operation Cen-
ter) umgesetzt.
Schließlich bietet Social Software nicht
nur für die interne Kommunikation
großes Potential. In der Arbeit »Social
Software im Marketing. Studenten-Web-
logs als Instrument des Hochschulmarke-
tings« vertritt Torsten Liebig die These,
dass Weblogs im Internet zielgruppenge-
rechtes Hochschulmarketing ermögli-
chen. Hochschulen sollten deshalb neben
E-Mail-Adresse und Webspace ihren Stu-
denten auch die einfache Einrichtung ei-
nes eigenes Weblogs bieten, so der Absol-
vent der FH Mittweida. Schließlich seien
diese für potentielle Studienbewerber die
glaubwürdigste Informationsquelle und











»Social Software« für neue Wege in der Online-Kommunikation
Einen Kleidungskodex gibt
es an der Uni nicht.
Dennoch sollten Mann und
Frau manches beherzigen.
Gute Umgangsformen gelten als wichtiger
Teil sozialer Kompetenz. Nicht nur in der
Arbeitswelt, aber gerade hier. Kleidung gilt
gar, bewusst oder unbewusst, als Mittel non-
verbaler Kommunikation. Wie sollte man
sich als Mitarbeiter an einer Universität
kleiden? Gibt es überhaupt verbindliche Re-
geln? UJ sprach mit Dr. Karin Joiko, TUD-
Institut für Arbeitsingenieurwesen.
UJ:Wenn Sie sich durch die Uni – eine
Einrichtung des öffentlichen Dienstes –
bewegen, was meinen Sie zur Kleidung
der Uni-Angehörigen? Ist sie immer »öf-
fentlichkeitstauglich«?  
Dr. Karin Joiko: Nun, das ist ein buntes
und eher erfreuliches Bild. Es sind in der
Mehrzahl Studenten. Diese nehmen sich
mehr Freiheiten, als sie Beschäftigten zuge-
billigt werden können.
»... eine liederliche Klei-
dung zeigt immer einen
unordentlichen Charakter
an ...« Cervantes
Der eine Mitarbeiter arbeitet den
ganzen Tag, mal angenommen, an einem
Rechner, der andere hat Publikumsver-
kehr im Sachgebiet Öffentlichkeitsarbeit.
Sollten hier Unterschiede in der dienstli-
chen Bekleidung gemacht werden?
Ich denke schon. Aber jeder Mitarbeiter
kann unerwartet in die Öffentlichkeit treten
müssen. So können unangemeldet potenzi-
elle Projektträger Institute oder die Verwal-
tung besuchen. Und für den ersten Ein-
druck gibt es keine zweite Chance ... Aus
dieser Sicht ist eine täglich professionell-
korrekte Kleidung aller Mitarbeiter ange-
messen. Aber ich finde, an der Uni kann auf
eine ständige strenge Kleiderordnung für
alle – wie etwa bei Banken oder Versiche-
rungen – verzichtet werden. 
So darf meines Erachtens die Kleidung
beim »ausschließlich internen« Unibetrieb
am Computer ohne Kundenkontakt legerer
ausfallen als bei »öffentlichen« Aufgaben
mit möglichem oder ständigem Kunden-
kontakt. In diesem Sinne sind aber auch,
und dies sogar in erster Linie, die Studenten
unsere Kunden, denen wir angemessen
würdig und respektvoll gegenübertreten sol-
len. Lehrende haben in einer Vorlesung
auch vor nur wenigen Studierenden einen
öffentlichen Auftritt und sollten sich ebenso
wie zu Gesprächen mit Projektpartnern
oder bei Vorträgen stilvoll kleiden.
Den modernen Umgangsformen gemäß
kann selbst bei alltäglichen öffentlichen
Auftritten angemessene Kleidung erwartet
werden: Frauen tragen einen Hosenanzug,
eine Hose-Jackett-Kombination oder ein
Kostüm mit Bluse eventuell mit einem
hochwertigen T-Shirt. Für Männer gilt ein
Anzug bzw. Kombination mit langärmli-
gem Hemd und Krawatte als korrekt. 
In Seminaren und Übungen kann die
Kleidung lockerer sein, selbst gut sitzende,
hochwertige Jeans, in kälteren Zeiten kom-
biniert mit einem Jackett, kann ich mir da-
zu vorstellen. Die Herren könnten dann
auch die Krawatte weglassen und die eher
in die Freizeit gehörenden Oberhemden mit
dem beliebten »Button-Down-Kragen« tra-
gen. Dies sind die meist gut sitzenden Kra-
gen mit Knöpfen, die aber eigentlich nie-
mals zu Krawatten getragen werden.
Zu feierlichen Anlässen wie Diplom-
verteidigungen sollte das Auditorium re-
spektvoll, also wie zu öffentlichen Veran-
staltungen gekleidet sein, der Diplomand
selbstverständlich auch.
Einladungen zu besonderen Feierlich-
keiten enthalten oft einen Hinweis zur Klei-
derordnung.
Mitunter sieht man in der warmen
Jahreszeit Mitarbeiter im Dienst in kur-
zen oder dreiviertellangen Hosen. Wer-
den hier öffentlicher Dienst und Zeltplatz
verwechselt?
Es gibt Unternehmen, die ihren männli-
chen Mitarbeitern prinzipiell das Tragen
kurzer Hosen in ihrem Dienst verbieten. Ob
nur wegen der Ästhetik behaarter Männer-
waden? 
Gestatten Sie mir eine kleine Geschich-
te. Vor einigen Jahren hatten wir an unse-
rem Institut im Hochsommer eine Projekt-
besprechung mit einem unserer
finanziellen Förderer. Ein mitarbeitender
Student (SHK) war in recht lässigen kur-
zen Freizeithosen, T-Shirt und Sandalen
erschienen. Nach dem Gespräch hat unser
Institutsdirektor, Professor Martin
Schmauder, diesen Studenten in sein Zim-
mer gebeten und ihm nur einen Satz ge-
sagt: »In Deutschland kann es niemals so
heiß sein, dass Sie zu einer Projektbespre-
chung in kurzen Hosen erscheinen.« An
der nächsten Besprechung nahm dieser
Student in einem schicken Anzug teil.
Mittlerweile leitet er neben dem Studium
eine eigene erfolgreiche Firma hier in
Dresden. Diesen Erfolg führe ich nicht auf
den Anzug, aber auch darauf zurück, dass
er sich auf seine Kunden zu orientieren
versteht.
Aber zu Ihrer Frage: Sehr kurze Röcke
gehören ebenso wie kurze Hosen in den
Freizeitbereich und nicht in den öffentli-
chen Dienst. Die dreiviertellangen Hosen
sind eine vielleicht zu akzeptierende Mo-
deerscheinung, die bei Frauen in guter
Qualität und für »reine interne« Schreib-
tischtage sogar das Bild bereichern.
Ganz persönlich meine ich, bei extremer
Hitze darf hier an der Uni auch einmal die
Bekleidung etwas luftiger sein.
Gehören Sandalen zu angemessener
dienstlicher Bekleidung?
Ich hatte oben »auch öffentliche« und
»ausschließlich interne« Aufgaben unter-
schieden. Für jeden öffentlichen Auftritt
sind Sandalen tabu. Männer sollten San-
dalen prinzipiell nur in der Freizeit tragen.
Müssen Männer im Dienst stets
Socken tragen?
Ja! Und diese sollten so lang sein, dass
auch im Sitzen keine Wade zu sehen ist.
Sie müssen farblich auf die Hose abge-
stimmt und sollten eher dunkel als hell
sein. Übrigens: Zur korrekten Kleidung ei-
ner Frau gehören auch im Sommer stets
Strümpfe.
Es soll Mitarbeiter geben, die laufen
im Büro barfuß herum ...
Bitte nicht! Schon den Gedanken finde
ich abstoßend.
Mitunter sieht man, dass Mitarbeiter
in »normalen« Schuhen auf Arbeit kom-
men und dann in sogenannte Gesund-
heitslatschen steigen, um sie ganztags
zu tragen.Was meinen Sie dazu?
Es könnten dann ebenso Hausschuhe
sein. Ich denke, selbst bei laufintensiven
Berufen wie beim Pflegepersonal im Uni-
klinikum ist festes Schuhwerk arbeitssi-
cherer. 
Leggings sind modisch wieder im
Kommen. Dazu ein schulterfreies T-Shirt
– wäre die Sekretärin korrekt angezo-
gen?
Nein, mit beidem nicht. Eine Sekretärin
muss immer mit Studenten- bzw. Kunden-
kontakt rechnen. Schulterfreie Teile gelten
ebenso wie tiefe Ausschnitte im öffentlichen
Umgang als freizügig und damit als an-
stößig. An Hundstagen in der Sommerpause
ohne zu erwartende Besucher könnte sicher
ein schulterfreies T-Shirt toleriert werden,
Spaghettiträger und Leggings nicht. 
Bauchfreie T-Shirts sind ebenfalls mo-
disch hoch im Kurs? 
Es gibt einige Mädchen und sehr junge
Frauen, die damit beim Sport oder in der
Disko eine gute Figur machen. 
»... ein scharfer Beobachter
erkennt am Zustand der
Schuhe immer, mit wem er
es zu tun hat.« Balzac
Was meinen Sie zu Flip-Flops im
Dienst?
Diese eigentlichen Badesandalen ge-
hören nur in den Freizeitbereich. 
Gerade im Sommer kommen viele
Mitarbeiter mit dem Fahrrad in den
Dienst. Was sollten diese beachten
(ich denke an durchgeschwitzte Sa-
chen)? 
Oh ja, daran denke ich auch! Fahrrad
fahren ist gesund und umweltfreundlich,
insofern eine gute Sache. Wer allerdings
dabei schwitzt, sollte unbedingt Wechselsa-
chen und Waschzeug im Schreibtisch ha-
ben und es auch benutzen. Nach Schweiß
riechende Mitarbeiter – auch Nichtfahr-
radfahrer – sind für Mitmenschen eine Zu-
mutung und können das Betriebsklima er-
heblich stören. 
Welche Möglichkeiten hat ein Vorge-
setzter/Leiter im öffentlichen Dienst, sei-
ne Mitarbeiter auf angemessene Klei-
dung hinzuweisen oder diese zu
verlangen?
»Wie du kommst gegangen, so wirst du
auch empfangen«, sagt Carl Zuckmayr.
Ein Arbeitgeber darf seinen Mitarbei-
tern vorschreiben, wie er sich sein Äußeres
vorstellt und dazu zählen neben der Klei-
dung auch Frisur, Schmuck, Make up, Ge-
ruch u.ä. Nun gibt es an unserer Uni keine
»Kleiderordnung«, auch nicht für feierli-
che Anlässe. Es können jedoch auch an
der Uni Führungskräfte von ihren Mitar-
beitern ein angemessenes Äußeres verlan-
gen. 
Mein Chef schreibt gelegentlich zu Se-
mesterbeginn eine Mail an alle Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter, in der er darauf
hinweist, dass in Vorlesungen Anzug und
Krawatte von den Männern zu tragen
seien »und die Damen mögen sich bitte
analog kleiden«. Ich finde das gut und
wichtig. Schließlich prägen Lehrende
Leitbilder. Letztlich entlassen wir die
meisten unserer fachlich sehr gut ausge-
bildeten Studenten in Unternehmen und
öffentliche Einrichtungen, die von uns
rundherum kompetente Absolventen er-
warten.
Wir haben ein umfassendes Corporate
Design für jedes Blatt Papier, das unsere
Universität nach außen darstellt. Für die
eigentlichen Repräsentanten wären Wer-
tevorstellungen hilfreich, die die Anforde-
rungen des professionellen Auftretens
berücksichtigen, aber dennoch viel Indi-
vidualität zulassen.
Die Fragen stellte Karsten Eckold.
Dr. Karin Joiko ist Mitarbeiterin
am Institut für Arbeitsingenieur-
wesen. Sie lehrt u. a. Kommunikation
und Soziale Kompetenz. Im Winterse-
mester wird sie im Rahmen des »Ca-
reer Network« der TU Dresden ei-
nen zweitägigen Workshop zum
Thema »Umgangsformen in der Ar-
beitswelt« anbieten.
Schnelltests zu sozialer Kompetenz







Barfuß im Büro bringt blankes Entsetzen
Anrüchige Suche. Zeichnung:Steffi
Dr.Karin Joiko. Foto:privat
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Kurs bei TUDIAS zu 
Zeitmanagement und 
Entspannungstechniken
»Eine Teilnehmerin, in der Ausbildung zur
Krankenschwester, kam nach ihrer bestan-
denen Prüfung zu mir und berichtete, dass
sie während der Prüfung ihre Angst wie ei-
nen Ball hat vor sich hertreiben können,«
erzählt Angelika Scholte-Reh, »dabei hatte
die junge Frau vor dem Kurs ihre Angst als
übergroßes Monster beschrieben. Im Laufe
der Zusammenarbeit haben wir es ge-
schafft, die Angst bis auf Fußballgröße zu
schrumpfen. Dann war sie natürlich für
die junge Frau sehr viel besser handhab-
bar.«
Seit 1994 bietet Angelika Scholte-Reh
Kurse zum Thema »Stressmanagement«
an, die Veränderung innerer Bilder ist eine
der Methoden zur Bewältigung von Stress-
situationen. Bisher stand das Angebot vor
allem an Institutionen im sozialen Be-
reich, für Krankenschwestern, Ärzte und
Sozialpädagogen zur Verfügung. Nun gibt
es diesen Kurs auch im Rahmen des »Ca-
reer Guide« an der TU Dresden.
»Stress oder Prüfungsangst und der
Umgang mit ihnen ist sehr individuell. Es
gibt kein einheitliches Rezept. Ich biete
den Teilnehmern Hilfe an und gebe
Tipps,« erläutert die studierte Theologin
und Supervisorin und fügt hinzu, »Stress-
management ist vor allem Zeitmanage-
ment.« Aus diesem Grund nimmt die Fra-
ge nach den individuell effektivsten Lern-
zeiten, das Herausfinden von wirksamen
Entspannungstechniken und die Zusam-
menstellung von Arbeits-, Erholungs- und
Freizeitzeiten einen großen Raum ein.
»Viele Menschen vergessen, dass Schlaf
und körperliche Ausarbeitung während
längerer Lernphasen unerlässlich sind. Ob
man nun aber einen Mittagsschlaf von
zwei Stunden, einen täglichen Spaziergang
oder den Gang ins Schwimmbad zum kör-
perlichen Ausgleich nutzt, ist von Mensch
zu Mensch unterschiedlich.«
Auch der Austausch mit Freunden und
gemeinsame Lernphasen mit Kommilito-
nen seien stressreduzierende Maßnahmen,
ergänzt die Kursleiterin. Niemand sollte
denken, dass mehr als vierzig Stunden in
der Woche lernen überhaupt sinnvoll sei-
en. Wesentlich für einen Menschen in einer
Stressphase ist auch die Frage des Zieles,
das man sich setzt. Zuweilen müssen die
Maßstäbe herabgesetzt werden. »Eine jun-
ge Mutter beispielsweise musste ihre An-
sprüche niedriger ansetzen, um schließlich
stressfrei für eine Prüfung lernen zu kön-
nen.« Zuweilen tragen auch familiäre  Er-
wartungshaltungen zu Stresssituation und
Versagensängsten bei. Der Kurs kann hel-
fen, auch solche Hintergründe zu analysie-
ren und Gegenstrategien zu entwickeln.
Auch an dieser Stelle können die Verände-
rungen innerer Bilder und Einstellungen
mit Hilfe neuro-linguistischer Program-
mierung (NLP) helfen.
Gearbeitet wird während des zweitägi-
gen Kurses häufig in Kleingruppen, am 
ersten Tag geht es um die Vorstellung und
die persönlichen Erfahrungen mit ver-
schiedenen Formen der Zeitorganisation.
Am zweiten Tag sind unter anderem auch
Entspannungstechniken Thema. Angelika
Scholte-Reh: »Eine ganz einfache Übung
für den Alltag ist das Nachziehen einer
imaginären Acht an der Wand mit den Au-
gen. Damit erreicht man einen Ausgleich
zwischen den beiden Hirnhälften. Nach
zwei bis drei Minuten  sollten sich Kopf,
Augen und Körper entspannt haben.« In
einem kleinen Büchlein, das die Teilneh-
mer nach dem Kurs erhalten, sind weitere
Entspannungsmöglichkeiten beschrieben. 
»Die Tipps und Hinweise mögen auf
den ersten Blick banal wirken, aber sie ha-
ben schon manchem Menschen vor einer
Prüfung oder in einer kritischen Lebens-
oder Arbeitssituation geholfen, besser zu




Susanne Werner, Chemnitzer Str. 46b




Wer will nicht stressfrei
durch die Prüfung kommen?
Der Tag der Fakultät Informatik am 25. Juni 2007 bot für viele Fir-
men eine ideale Plattform, um mit Studierenden und Mitarbei-
tern ins Gespräch zu kommen.Nach den aus  Vorträgen gewon-
nenen Einblicken in die verschiedenen Forschungs- und Lehrge-
biete der sechs Institute sorgte das dritte IT-Sommerfest am
Abend für stimmungsvollen Ideenaustausch. sk, Foto:Kapplusch




Zähneputzen zweimal täglich, von Rot
nach Weiß und mindestens drei Minuten
lang, zweimal im Jahr zur Kontrolle zum
Zahnarzt – vom Kleinkindalter an hat
wohl jeder diese und andere Zahnhygiene-
Selbstverständlichkeiten unzählige Mal
gehört. Der Zahnputzalltag sieht anders
aus. Durchschnittlich nur 40 Sekunden
dauert einmal Zähneputzen, haben Fach-
leute  festgestellt. 
Es besteht also auch vor dem Hinter-
grund gesundheitspolitischer Entscheidun-
gen, die dem Patienten besonders im
zahnärztlichen Bereich eine große Eigen-
verantwortung abverlangen, viel Informa-
tionsbedarf an Themen zur Mund- und
Zahngesundheit. So ist zwar die Zahl früh-
kindlicher Karies-Erkrankungen zurück-
gegangen, die Zahl der Patienten mit
Parodontitis im Erwachsenen- und Seni-
orenalter steigt jedoch ständig.
Aus diesem Grund beschlossen die Lan-
des-Zahnärztekammern Sachsen, Sachsen-
Anhalt, Brandenburg und Mecklenburg-
Vorpommern, die Medien noch mehr als
bisher ins Boot zu holen und luden am 22.
Juni zum 1. Mitteldeutschen Mediensemi-
nar für Zahnheilkunde nach Dresden ein.
Knapp 20 Journalisten aus dem gesamten
Bundesgebiet, schwerpunktmäßig aus Mit-
teldeutschland, folgten der Einladung.
Eingestimmt mit einer am Vorabend der
Tagung durchgeführten Sonderführung
durch die Dresdner Gemäldegalerie mit
Blickpunkt auf »Zähne im Spiegel der
Kunst«, trafen sich die Journalisten mit
Vertretern der veranstaltenden Landes-
zahnärztekammern und Referenten des
Uniklinikums Dresden sowie der Univer-
sität Leipzig. Mittelpunkt des Fachpro-
gramms war die Parodontitis. Diese Er-
krankung entsteht durch Bakterien des
Zahnbelages, die mit einer Entzündung
des Zahnfleisches und einer Zerstörung des
Zahnhalteapparates einhergeht und zum
Zahnverlust führt, wenn sie nicht behan-
delt wird.
»Die Parodontologie ist ein außeror-
dentlich interessantes Gebiet, weil sie ein
Brückenglied zwischen Zahnmedizin und
Medizin darstellt«, führte Professor Dr.
Thomas Hoffmann, Parodontologe an der
Poliklinik für Zahnheilkunde des Uniklini-
kums Dresden, in sein Fachgebiet ein. Er
informierte über Ursachen und Häufigkeit
der Erkrankung. Geht man von Ergebnis-
sen der Ende 2006 veröffentlichten 4. Deut-
schen Mundgesundheitsstudie (DMS IV)
aus, nach der rund 30 Prozent aller Er-
wachsenen Zeichen einer fortgeschrittenen
Parodontitis aufweisen, sind das bei rund
50 Millionen Patienten ungefähr 15 Mil-
lionen Patienten, bei denen aufgrund einer
fortgeschrittenen Parodontitis eine drin-
gende Behandlungsbedürftigkeit besteht.
Diese Dimension verdeutlicht die gesund-
heitspolitische, gesundheitsökonomische
und auch die wissenschaftspolitische Be-
deutung. »Bisher besteht leider eine deutli-
che Diskrepanz zwischen der Parodontitis-
Prävalenz und dem Vorkommen der
Parodontologie in der Lehre«, so Professor
Hoffmann. Das zu ändern, scheint umso
notwendiger, da die Parodontitis-Risiko-
faktoren im Wesentlichen seit langem
bekannt sind, diese ein Risiko für den Ge-
samtorganismus darstellen und Wechsel-
wirkungen zwischen einigen besteht. Ein
Beispiel ist ein schlecht eingestellter Blut-
zucker-Stoffwechsel beim Diabetiker, der
das Parodontitis-Risiko erhöhen kann.
»Andererseits bewiesen zahlreiche Studien,
dass sich die Stoffwechsellage eines Diabe-
tikers verbessern kann, wenn es gelingt, die
Entzündungsherde im Mund zu reduzieren
oder zu beseitigen«, erklärte Dr. Barbara
Noack, Oberärztin an der Poliklinik für
Zahnerhaltung mit Schwerpunkt Parodon-
tologie am Uniklinikum Dresden. Seit
2002 ist übrigens der sogenannte Parodon-
tale Screening-Index im Einsatz, den die
gesetzlichen Krankenkassen alle zwei Jahre
bezahlen und den jeder Zahnarzt durch-
führen kann.
Weitere Vorträge informierten über ver-
schiedene Parodontitis-Verläufe, Prophyla-
xe und professionelle Zahnreinigung, chir-
urgische Maßnahmen und über die
notwendige Erhaltungstherapie. Die De-
monstration einer Live-Operation rundete
das Medienseminar ab.
Im Gedächtnis geblieben dürfte den
Journalisten vor allem eins: Die Zähne sind
eines der wenigen »Organe« in der Medi-
zin, für die jeder selbst einfach und regel-
mäßig etwas tun kann. Der Sinn von Pro-
phylaxe zeigt sich beim täglichen Blick in
den Spiegel. 
Aber auch wenn eine Parodontitis be-
handelt werden muss, sind sich die
Zahnärzte einig: »Wir können eine Par-
odontitis-Therapie nicht am Patienten vor-
bei machen, wir brauchen seine Mitar-
beit«, fasste Dr. Steffen Richter (UKD) die
Notwendigkeit permanenter und professio-
neller Motivationsarbeit zusammen.
»Die positive Resonanz auf unser 1.
Mitteldeutsches Medienseminar ermuntert
uns Organisatoren, Folgeveranstaltungen
zu planen«, resümierte Dr. Thomas Breyer,
Pressesprecher der Sächsischen Zahnärzte,
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Oberärztin Dr. Barbara Noack und Professor Thomas Hoffmann, beide Poliklinik für
Zahnerhaltung mit Schwerpunkt Parodontologie am Uniklinikum Dresden, beantwor-
teten nach den Vorträgen Journalistenfragen. Foto: IZZ 
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Erstes Fazit einer Tagung
im Juni an der TU Dresden
»Wie bekomme ich Geld für meine Robo-
ter AG?« Diese Frage formulierte Ralph
Küchler ganz am Ende der Tagung »Stu-
denten.Fundraising an deutschen Hoch-
schulen: Was können wir bewegen?«, die
am 9. Juni in der Fakultät Informatik
stattfand. Welche Impulse kann die TU
Dresden aus den dort von Studenten, Ab-
solventen und Dresdner Bürgern ent-
wickelten Ideen ziehen? 
Ralph Küchler studiert an der TUD
Bauingenieurwesen im sechsten Semester.
Nebenbei, oder besser: zugleich, baut er
seit Mai mit 50 Kommilitonen einen Kin-
derspielplatz in der Dresdner Neustadt,
ganz aus Holz und eigener Handarbeit.
Allein die Organisation des Bauballs
2007, dem Bergfest der Bauwesen-Studen-
ten, sei ihnen zu wenig gewesen. Also
koppelten sie die ganz und gar eigennüt-
zige Feiertradition mit einem gemeinnüt-
zigen Projekt mit Hilfe namhafter Spon-
soren.
Nicht nur Studenten, auch Hochschu-
len suchen frische Geldquellen. Fundrai-
sing gilt dabei als Zauberwort auf dem
Weg zu zusätzlichen Ressourcen für Wis-
senschaft und Lehre. Stiftungslehrstühle,
Unternehmensspenden und Stiftungen
engagierter Mäzene sind das Ziel. Den Ab-
solventen wird dabei langfristig ein be-
sonderes Potenzial zugesprochen. Sie
könnten, so der Wunsch, zwischen der
Welt der Wissenschaft und der Wirt-
schaftswelt vermitteln, die nicht immer
dieselbe Sprache zu sprechen scheinen –
mit Kontakten, als »Türöffner« und Ent-
scheidungsträger, mit ihrer Zeit und
ihrem Engagement, als »Geschichtener-
zähler« und wo möglich auch mit ihrem
Geld. Kein Wunder also, dass die Ge-
spräche der Tagung mehrfach um diese
Zielgruppe kreisten.
Absolventenarbeit beginnt spätestens
mit der Einschreibung an der TU Dresden.
Wer sich bei uns wohlfühlt – warum auch
immer –, wird sich später gern an seine
Studienzeit erinnern: an bestimmte Perso-
nen, Lehrstühle, Institute oder die ganze
Universität. Soweit die Theorie – praktisch
bieten z.B. die aktiven Studenteninitiativen
und studentischen Gremien an der TU
Dresden ein großes Reservoir an Ideen,
Projekten, Kontakten und vor allem enga-
gierten Menschen: Macher, Lebenskünstler,
angehende Politiker- und Unternehmerin-
nen, Gründerpersönlichkeiten, Querdenker
und so weiter. Diese ehrenamtlich »Akti-
ven« so wie die »Forschernaturen« und die
Gruppe der »Dresdner auf Lebenszeit« sind
drei wichtige Zielgruppen, die für die TU
Dresden langfristig ein unerschöpfliches
Kapital darstellen. Aktive Beziehungspflege
der Universität sollte also auch die Studen-
teninitiativen einbeziehen, lautet ein Fazit
der Tagungsteilnehmer. Einerseits prägen
sie schon jetzt das Bild der TU Dresden in
der Öffentlichkeit. Anderseits stehen sie
ganz am Anfang einer hoffentlich lebens-
langen Beziehung zu »ihrer« Uni.
»Ich und mein Studium. An der TU
Dresden!« – Wie kann solch eine Identifi-
kation wachsen? In den Gesprächsrunden
deuteten sich mehrere Erfolgsfaktoren an.
Erstens: Zeit, Geduld und Investitionen.
Zweitens: gute Projekte, die begeistern.
Drittens: Anlässe bieten, den Kontakt
»nach Hause« zu halten oder zu erneu-
ern. Und viertens: Geschichten erzählen!
Gemeinsame Erlebnisse, Erinnerungen
und Legenden verbinden.
Konkrete Vorschläge lauteten zum Bei-
spiel: TUD-Absolvententreffen könnten
auch außerhalb Dresdens in großen deut-
schen Städten stattfinden. Die interne
und externe Kommunikation der TUD
sollte um regelmäßige elektronische 
Newsletter für Mitarbeiter, Studenten und
interessierte Öffentlichkeit erweitert wer-
den. Und die Möglichkeiten des soge-
nannten Web 2.0 – Wikis, Weblogs, etc. –
sollten für das Marketing erschlossen wer-
den. Um das nicht »rein akademische«
Engagement von Studenten vom »netten
Extra« zu einem integralen, aber nicht in
jedem Fall formalen, Baustein des Mikro-
kosmos TU Dresden zu adeln, könnte ein
zentrales »Büro«, das Beziehungspflege,
Fundraising und Absolventenarbeit koor-
diniert, eine wirksame Schnittstelle bilden
– für Studenten, für die Verwaltung, die
Universitätsleitung und für Partner aus
Wirtschaft und Bürgergesellschaft, so die
Idee der Tagungsteilnehmer.
Für die Zukunft des Fundraising von,
für und mit Studenten an der TU Dresden
rückten letztlich die Effekte des Bologna-
Prozesses in den Mittelpunkt der Ge-
spräche. Verschulung und der Druck,
möglichst schnell zu studieren, würden
die Nachwuchsgewinnung der Studen-
teninitiativen gefährden. Angemerkt wur-
de aber auch, dass es »notorische Aktive«
schon immer gegeben hat und vermut-
lich auch immer geben wird. Die ent-
scheidende Frage sei, welche Freiräume
und Förderung sie erhielten. Studentische
Roboter-AGs, Rennautos, eine Studenten-
stiftung oder ein Kinderspielplatz – ge-
baut von Studenten, die ihr Handwerk an
der TU Dresden lernen, gefördert von
namhaften Unternehmen – sollten unse-
re Universität als positiver Imageträger
also auch in Zukunft prägen.
Open Space – auch genannt: die Kon-
ferenz der Kaffeepausen – ist eine Metho-
de für komplexe Themen und heterogene
Großgruppen. Die Methode ist gut geeig-
net, eine kreative ergebnisoffene Atmo-
sphäre zu schaffen, um selbstorganisiert
neue Ideen und Lösungen zu entwickeln.
Jens Bemme
Eine Dokumentation des Open
Space »Studenten.Fundraising an
deutschen Hochschulen:Was können
wir bewegen?« steht im Internet zur
Verfügung unter : http://tu-dresden.de/
events/studfund.
Kontakt: Jens Bemme,Tel.: 463 38754

Studenten & Fundraising:Was können wir bewegen?
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Allen genannten Jubilaren 
herzlichen Glückwunsch!
Professor Klaus Scheuch
engagiert sich seit einem
Vierteljahrhundert für die
Dresdner Arbeitsmedizin
Am 13. Juli 2007 findet in der Aula des Be-
rufsgenossenschaftlichen Instituts Arbeit
und Gesundheit ein Ehrenkolloquium an-
lässlich des 65. Geburtstages von Univ.-
Prof. Dr. med. habil. Klaus Scheuch statt.
Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des
Instituts und der Poliklinik für Arbeits-
und Sozialmedizin danken damit ihrem
Direktor, der die Geschicke der Einrich-
tung seit einem Vierteljahrhundert vor-
ausschauend und zuverlässig lenkt und
sich darüber hinaus bleibende Verdienste
um die Entwicklung der Arbeitsmedizin
erworben hat. 
Seit 1982 ordentlicher Professor für Ar-
beitshygiene und Direktor des gleichnami-
gen Instituts an der Medizinischen Akade-
mie Dresden, wurde Klaus Scheuch nach
Gründung der Medizinischen Fakultät an
der TU Dresden zum Direktor des Instituts
und der Poliklinik für Arbeits- und Sozial-
medizin berufen. Die Forschungsarbeit
Prof. Scheuchs ist durch ein breites wis-
senschaftliches Profil und einen hohen
Grad an Interdisziplinarität gekennzeich-
net: Meilensteine waren die Projekte »Leh-
rerpersönlichkeit-Lehrertätigkeit-Lehrer-
gesundheit« und »Differenzierung des 
Arterioskleroserisikos«, das »Forschungs-
Qualifizierungs-Modell Dresden« sowie
Studien zur Effektivität und Effizienz be-
triebsärztlicher Betreuung. Nach wie vor
der Lehrergesundheitsforschung verbun-
den, werden derzeit die Projekte »Lange
Lehren« und »Primärprävention in der
Interaktion zwischen Schülern und Leh-
rern« bearbeitet. Ab 1990 baute Prof.
Scheuch den Postgraduiertenstudiengang
»Public Health« auf und bereitete damit
den Weg für den heutigen Forschungsver-
bund »Public Health Sachsen«. Im Jahr
2000 gründete er das Zentrum Arbeit und
Gesundheit Sachsen, das umfangreiche
Aufgaben der betriebsärztlichen Betreuung
in der Region wahrnimmt und Träger des
Betriebsärztlichen Kompetenzzentrums
zur Betreuung und Beratung von Lehrbe-
rufen ist.
Klaus Scheuch ist mit großem Engage-
ment in zahlreichen wissenschaftlichen
Organisationen und Fachgremien wirk-
sam. 1997 wurde er in den Vorstand der
Deutschen Gesellschaft für Arbeits- und
Umweltmedizin gewählt, deren Entwick-
lung er 2003 – 2006 als Präsident maß-
geblich mitgestaltete. Seit 1998 leitet Prof.
Scheuch die Sektion Arbeits- und Umwelt-
medizin der Sächsischen Landesärztekam-
mer. Er ist zudem Mitglied des Ärztlichen
Sachverständigenrats, Sektion Berufs-
krankheiten, beim BMA und des Interdiszi-
plinären Arbeitskreises für Lärmwirkungs-
forschung beim Umweltbundesamt. Seit
2003 wirkt er in den  Ausschüssen »Arbeits-
medizin« des HVBG und »Betriebsärztliche
Versorgung« der Bundesärztekammer mit. 
Das wissenschaftliche Programm wie
auch der Teilnehmerkreis des Ehrenkollo-
quiums spiegeln die Vielseitigkeit und das
breite Tätigkeitsspektrum des Jubilars wi-
der, der seinem Fachgebiet und der Univer-
sität auch weiterhin zur Verfügung stehen
wird. Eva Haufe
Ehrenkolloquium zum 65. Geburtstag
Professor Klaus Scheuch. Foto:Haufe
Klinikumsmitarbeiter
können ab sofort DVB-
Firmenticket nutzen
Mit den Unterschriften von Reiner Zie-
schank, Vorstandsmitglied der Dresdner
Verkehrsbetriebe AG (DVB), und Wilfried
Winzer, Kaufmännischer Vorstand des Uni-
versitätsklinikums, tritt der Vertrag zum
DVB-Firmenticket rückwirkend zum 1. Juni
in Kraft. Gut 4 000 Klinikumsmitarbeiter
können damit den Öffentlichen Nahver-
kehr zu einem vergünstigten Tarif nutzen.
Möglich wird dies auch durch einen Arbeit-
geberzuschuss von bis zu 17 Prozent. 
»Mit dem Firmenticket bieten wir unse-
ren Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern eine
zukunftsweisende Leistung an: Die kosten-
günstige Fahrt in Bussen und Bahnen
schont die Umwelt und vermindert das Ver-
kehrsproblem in der Stadt und insbesonde-
re in der Johannstadt«, sagt Wilfried 
Winzer. Mit dem jetzt vereinbarten DVB-
Firmenticket schließt das Klinikum zudem
zu den Dresdner Großunternehmen der
High-Tech-Branche auf, die ihren Beleg-
schaften diese Leistung bereits seit länge-
rem anbieten. Holger Ostermeyer
Orchesterchef folgt
Ruf in die USA
Der langjährige Dirigent des Universitäts-
orchesters Dresden gibt am Sonntag, dem
15. Juli um 18 Uhr sein Abschiedskonzert
in seiner Funktion als Universitätsmusikdi-
rektor. Nach einer 15-jährigen verdienst-
vollen Tätigkeit für den universitären
Klangkörper folgt Richard Hughey im Au-
gust einer Berufung zum Professor in die
USA. Er wird an der Western Illinois Uni-
versity die Orchesterleitung des Hochschul-
sinfonieorchesters übernehmen und Or-
chesterdirigieren unterrichten. Unter der
Leitung von Richard Hughey entwickelte
sich das Universitätsorchester mit seinen
beiden Besetzungen, dem Sinfonieorches-
ter und der 1997 gegründeten TU-Kam-
merphilharmonie, zu einem namhaften
Klangkörper im Bereich des Laienmusizie-
rens. In Würdigung seiner zielstrebigen,
kontinuierlichen und sehr kompetenten
musikalischen Arbeit verlieh die Techni-
sche Universität Dresden Dr. Richard Hug-
hey im Juni 2003 den Titel »Universitäts-
musikdirektor«. Neben seinen Aufgaben
als Dirigent bereicherte Richard Hughey
auch mit zahlreichen Kammermusikkon-
zerten die akademische Musiklandschaft. 
Für das Abschiedskonzert ist ein schöner
Ort gewählt worden: Das Parktheater im
Großen Garten. Zwischen Hecken, unweit
des Palais-Teiches gelegen, ist dieses kleine
Amphitheater gut geeignet für das heiter-
sommerliche Programm, dass den Zuhö-
rern musikalische »Leckerbissen« aus ver-
schiedenen Teilen Europas »serviert«:
Norwegisch beginnt das Konzert mit der 
ersten Peer-Gynt-Suite von Edvard Grieg,
danach geht’s ins Spanien des 19. Jahrhun-
derts mit der 2. Orchestersuite aus der Oper
»Carmen«. Von böhmischer Lebensfreude
zeugen im Anschluss die Slawischen Tänze
von Dvorˇák. Den Höhepunkt des Konzertes
bildet schließlich die beliebte sinfonische
Dichtung »Vltava« (»Die Moldau«) aus
dem Zyklus »Mein Vaterland« von Bedrˇich
Smetana. Christine Müller
Karten zu 6 Euro (ermäßigt 4,50
Euro) im Vorverkauf an der In-
formationsstelle der TU Dresden,
Mommsenstraße 9 (Tel.: 463-37044),
im Palais im Großen Garten (Tel.:
4456810), am Bahnhof »Straßburger
Platz« der Parkeisenbahn (Tel.:
4400218) sowie an der Abendkasse
zu 6,50 Euro (ermäßigt 5 Euro)

Abschiedskonzert mit Dr. Richard Hughey
18. Jahrgang Dresdner Universitätsjournal 12/2007 Seite 6
Bildung prägt Technik – auf
dem Weg zu einer 
didaktikorientierten 
Entwicklung von Technik
Mit der Einführung von immer neuen Medi-
en in die praktische Bildungsarbeit sind ho-
he Erwartungen an eine neue Lernkultur
verbunden.
Beleg dafür sind die Förderprogramme
der Länder, der EU und vor allem des Bun-
des der letzten Jahre. Gleichzeitig stehen Bil-
dungsinstitutionen unter dem Druck, geän-
derten Anforderungen gerecht zu werden:
Neue Lerninhalte und Lernziele oder Infor-
mations- und Medienkompetenzen werden
ebenso postuliert wie neue, technik-affine
Zielgruppen und entschulte Lernformen.
Neue Medien sind eine treibende Kraft für
Veränderungen im Bildungswesen. Gleich-
zeitig aber auch Mittel. Den Erwartungen an
neue Medien in der Bildung liegt die gängi-
ge Vorstellung zugrunde, dass Technik Bil-
dung wirksam verändern könnte. Welche









wicklung und Nutzung verändert und
formt?
Diese Fragen sind Thema des Vortrags
von Professor Michael Klebl, Juniorprofes-
sor für Computer Supported Collaborative
Learning am Institut für Bildungswissen-
schaft und Medienforschung der FernUni-
versität in Hagen. Im Vortrag wird er  Über-
legungen zur wechselseitigen Wirkung
zwischen Technik und Didaktik und deren
Mittel und Wege der gemeinsamen Ent-
wicklung ableiten, theoretische Grundlagen
und konkrete Verfahren vorstellen und dis-
kutieren.
Forschungsschwerpunkt des Gastreferen-
ten sind Prozesse des Lernens in Gruppen,
die von digitalen Mediensystemen und
Rechnernetzen unterstützt werden. Klebl
forschte und promovierte vier Jahre an der
Katholischen Universität Eichstätt-Ingol-
stadt zum Thema »Multiple Nutzung digi-
taler Bildungsmedien«, bevor er im Januar
2006 zum Juniorprofessur ernannt wurde.
Der Vortrag findet statt im Rahmen der
Vortragsreihe »Perspektiven im E-Lear-
ning«, die das Media Design Center (MDC)
in regelmäßigen Abständen organisiert und
allen Interessenten an Neuen Medien anbie-
tet, um den inner- wie außeruniversitären
Erfahrungsaustausch der am E-Learning
beteiligten Experten zu fördern und neue
Impulse zu setzen. 
Der darauf folgende Vortrag am 18. Juli
2007 widmet sich dem Thema »eAssessment
und Einsatz elektronischer Technologien für
die Bewertung von Kompetenzen und Wis-
sen«. Referent ist Friedrich Scheuermann
von der European Commission - Joint Re-
search Centre HAZAS Unit, Knowledge 
Assessment Methodologies (KAM) in Italien.
Susanne Heidenreich/UJ
Termin: 4. Juli 2007; 16.30 Uhr 
Ort: Media Design Center
(MDC) der TU Dresden, Raum 43,
Weberplatz 5, 01217 Dresden






Bereits seit 2003 begleitet das Institut für
Berufliche Fachrichtungen der TU Dresden
zehn sächsische Modellschulen bei der Ein-
führung von Ganztagsangeboten. Seit dem
Schuljahr 2005 besteht nun für alle 1500
allgemeinbildenden Schulen des Freistaats
die Möglichkeit, Schülerinnen und
Schülern über den normalen Unterricht
hinaus kostenfrei Angebote im Rahmen ei-
ner »teilgebundenen Ganztagsbetreuung«
zu machen. Teilgebunden heißt dabei, die
Entscheidung, an welchen Tagen Eltern ihr
Kind zum Ganztagsangebot anmelden, der
Familie zu überlassen; so wünschen es sich
knapp 80 Prozent der befragten Eltern. Ob
die Schulen den Tagesablauf dabei völlig
neu strukturieren oder die ergänzenden
Förder- und Freizeitangebote – zumeist in
den Bereichen Sport, Tanz, Musik oder
Kunst – ausschließlich in die Nachmittags-
stunden legen, bleibt dem jeweiligen Lehr-
kollegium überlassen. Da die Anforderun-
gen an die Schüler, ihre Fahrwege und ihr
Freizeitverhalten je nach Schulumfeld, Ver-
kehrsanbindung etc. stark schwanken, hat
sich das als beste Lösung herausgestellt.
Eine vom Sächsischen Staatsministeri-
um für Kultus in Auftrag gegebene Studie,
die das Modellprojekt begleitet, untersucht
in regelmäßigen Abständen, wie die Ange-
bote angenommen werden. Dafür befragen
Mitarbeiter des Instituts für Berufliche
Fachrichtungen der TU Dresden die betei-
ligten Lehrer, Schüler und Eltern über ihre
Erfahrungen mit den neuen Ganztagsange-
boten. Auf die Frage, ob sie ihr Kind erneut
in ein Ganztagsangebot schicken würden,
antworteten immerhin 80 Prozent der El-
tern positiv. Und auch die Schülerinnen
und Schüler sind, obwohl sie nur selten in
die inhaltliche Planung der Angebote ein-
bezogen werden, mit den Ganztagsangebo-
ten zufrieden: Insgesamt gehen gut 60 Pro-
zent der Schülerinnen und Schüler, die
Ganztagsangebote nutzen, gern oder sehr
gern zur Schule. Das sind 10 Prozent mehr
als diejenigen, die keine Ganztagsangebote
nutzen. Zahlen, mit denen die Pädagogen
zufrieden sein könnten.
Dennoch ergeben sich auch neue Fra-
gestellungen aus den erhobenen Daten. So
hat sich zumindest in ländlichen Gebieten
das Ganztagsangebot zu einem wichtigen
sozialen und kulturellen Faktor entwickelt;
signifikante Steigerungen der schulischen
Leistung konnten jedoch keineswegs beob-
achtet werden. Nachdenklich stimmt den
Leiter des Projekts, Prof. Hans Gängler,
auch die Tatsache, dass Angebote wie die
Hausaufgabenbetreuung in der Schule sich
nicht in einer messbaren Veränderung der
Schulnoten niederschlagen, obwohl das
immerhin ein Viertel der Lehrerschaft
glaubt. »Das zeigt uns einerseits, dass wir
zukünftig noch mehr auf die Inhalte der
angebotenen Themen achten müssen. An-
dererseits wissen wir, dass die gegenwärtige
Schulleistungsdiagnostik die Vorteile von
Ganztagsangeboten – die Förderung sozia-
ler Fähigkeiten, Problemlösekompetenzen
etc. – nicht vollständig abzuprüfen imstan-
de ist. Hier müssen wir geeignete Werkzeu-
ge entwickeln, um die tatsächlichen Aus-
wirkungen der Ganztagsangebote noch
umfassender analysieren zu können.«
Anfangs sei man ohne spezifische Erwar-
tungen in den Modellversuch gegangen.
Inzwischen wisse man, dass es sich be-
währt, wenn die Schulen sich ihr individu-
elles Angebot schneidern; eine flächen-
deckende Standardisierung wäre wenig
sinnvoll. Interessant ist dabei, dass die teil-
nehmenden Schulen ganz unterschiedliche
Entwicklungen nehmen. So erreichen eini-
ge Projektteilnehmer zwar hohe Zufrieden-
heiten bei ihren Freizeitangeboten, die
Schulleistungen aber werden durch die
Ganztagsangebote kaum beeinflusst. In Zu-
kunft gilt es, herauszufinden, welche Über-
legungen sächsische Schulen davon abhal-
ten, Ganztagsangebote einzurichten – eine
Schule in konfessioneller Trägerschaft teilte
etwa mit, man wolle die Zeit, die die
Schüler in der Familie verbringen, nicht
weiter beschneiden.
Auch in Dresden begleiten die Forscher
eine Modellschule – die 128. Mittelschule
auf dem Rudolf-Bergander-Ring. Das 
schulergänzende Ganztagsangebot ist dort
stark sozialpädagogisch ausgerichtet; neben
der Schulsozialarbeit hilft eine breite Palet-
te an Arbeitsgemeinschaften, Bandprojek-
ten, aber auch naturwissenschaftliche An-
gebote, soziale Härtefälle abzufedern – eine
weitere Funktion des Ganztagsangebots.
Eine neue Förderrichtlinie, die auf den
Ergebnissen der Dresdner Forscher fußt,
bietet den teilnehmenden Schulen jetzt
auch mehr inhaltliche Möglichkeiten. Zu-
sätzlich zu den bisherigen Zielen der Förde-
rung, der unterrichtsbezogenen Projekte
und den Freizeitangeboten können die
Schulen jetzt auch gezielt Schulclubs auf-
bauen. 
Die Arbeit eines Koordinators für die
Ganztagsangebote wird zudem bezuschusst;
eine unbedingte Notwendigkeit, denn es hat
sich gezeigt, dass die teilnehmenden Schu-
len sich zwar längerfristig individuelle We-
ge erschließen, dass jedoch stete Verände-
rungen die Schulen auch zwingen, immer
wieder neu zu planen und zu koordinieren.
Bis 2010 werden, so steht es im sächsischen
Koalitionsvertrag, in allen Teilen Sachsens
Ganztagsangebote verfügbar sein. Dafür
stellt der Freistaat nun jährlich bis zu 30






Mit einer in den ersten Lebenstagen vorge-
nommenen Blutuntersuchung – dem so-
genannten Neugeborenenscreening – lässt
sich eine Vielzahl angeborener Krankhei-
ten schnell und zuverlässig erkennen.
Doch nicht alle möglichen Untersuchun-
gen werden von den Krankenkassen finan-
ziert. Über die Chancen und Grenzen der
Früherkennung diskutierten am 22. und
23. Juni rund 200 Experten aus ganz
Deutschland auf der 14. Jahrestagung der
Deutschen Gesellschaft für Neugeborenen-
screening (DGNS) am Universitätsklini-
kum. Gastgeber und Tagungspräsident war
Prof. Manfred Gahr, Direktor der Klinik für
Kinder- und Jugendmedizin. Ein besonde-
res Anliegen der Kinderärzte ist es, die Su-
che nach der vererbbaren Krankheit Muko-
viszidose ebenso als Kassenleistung zu
etablieren wie die Diagnose angeborener
Hörstörungen. 
Für das Neugeborenenscreenung rei-
chen wenige Bluttröpfchen, um im Labor
eine Vielzahl schwerster Stoffwechselkrank-
heiten zu identifizieren. Auf diesem Weg ist
es auch möglich, die Erbkrankheit Muko-
viszidose bereits vor dem Auftreten erster
eindeutiger Symptome zu diagnostizieren.
Mukoviszidose führt vor allem zu starken
Beeinträchtigungen von Lunge, Bauch-
speicheldrüse und Galle und verkürzt da-
durch die Lebenserwartung der Patienten
deutlich. Im Gegensatz zu vielen anderen
europäischen Staaten gehört diese Unter-
suchung nicht zum bundesweiten Stan-
dardprogramm der von Krankenkassen fi-
nanzierten Früherkennung von
Krankheiten und wird einem Großteil der
Kinder so bis heute vorenthalten. Spenden
machen es jedoch möglich, in Ostsachsen
geborene Babys im Rahmen des Neugebo-
renenscreenings auf Mukoviszidose zu tes-
ten: Durch den im Juni 1996 eingeführten
Bluttest diagnostizierten die Experten der
Universitätskinderklinik diese Krankheit
bei 30 Kindern bereits in den ersten Le-
benstagen. Insgesamt wurden in den ver-
gangenen elf Jahren rund 150 000 Neuge-
borene auf diese Erkrankung untersucht.
Internationale Studien belegen, dass sich
durch den zeitigen Mukoviszidose-Befund
der Allgemeinzustand der Betroffenen ver-
bessern lässt: »Die frühe Diagnose und ei-
ne unmittelbar danach beginnende Be-
handlung steigern die Lebenszeit und
-qualität der Kinder erheblich«, sagt Prof.
Manfred Gahr. 
Ein weiteres Thema der DGNS-Jahresta-
gung dreht sich um die Diagnostik und
frühzeitige Behandlung angeborener Hör-
störungen. »Ohne intaktes Hörvermögen
ist es für die Kleinkinder nicht möglich,
sprechen zu lernen. Daher ist es uns Kin-
derärzten besonders wichtig, Störungen
am Hörorgan frühzeitig zu erkennen«, un-
terstreicht Prof. Gahr das Anliegen der
Screeningexperten, auch diese Tests in das
von den Krankenkassen finanzierte
Früherkennungs-Standardprogramm auf-
zunehmen. 
Im Gegensatz zur vollständigen Taub-
heit, die den Eltern meist früh auffalle,
werde die Schwerhörigkeit häufig erst sehr
viel später entdeckt, so der Tagungspräsi-
dent. Schwerhörige Kinder könnten zwar
auf die Stimmen der Eltern reagieren,
hören jedoch in der weiteren Entwicklung
nicht gut genug, um sprechen zu lernen.
Holger Ostermeyer
Bei Neugeborenen Blut untersuchen 
Sie sind klein, leicht und man kann den
Film nicht mehr zu Hause vergessen – Di-
gitalkameras haben sich allgemein durch-
gesetzt. Vor allem aber eröffnen sich in der
späteren Bearbeitung am Computer viele
Möglichkeiten. Ein neuer Kurs im Medien-
kulturzentrum Dresden auf der Schandauer
Straße 64 führt Schritt für Schritt zum digi-
talen Bild und wendet sich speziell an Seni-
oren. Dabei geht es um die Grundlagen der
Digitalfotografie, die Bildübertragung von
der Kamera auf den PC, die Bildbearbei-
tung und viele praktische Übungen. Der
Kurs findet vom 10. bis 13. Juli 2007 von 9




Von den Schülern, die Ganztagsangebote nutzen, gehen 60 Prozent gern oder sehr
gern in die Schule, fand jetzt eine TU-Studie heraus. . Foto:pixelio.de
Seit wenigen Tagen ziert die »Windkinetische Skulptur« von Professor Rolf Lieberknecht die Freitreppe der Cafeteria (Alte Mensa
Mommsenstraße).Der Künstler aus Einsiedel (bei Chemnitz) hatte mit seiner Skulptur aus Edelstahl und schwarz eloxiertem Alumi-
nium den Wettbewerb »Kunst am Bau« für sich entscheiden können. Foto:UJ/Geise 
Kinetische Kunst an der Mommsenstraße
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Wissenschaftler als 
Namensgeber in der 
Geschichte der 
TU Dresden (4)








wird, so hat sich
doch der Sohn Au-
gust Seebeck (1805
bis 1849) als Phy-
siker und nicht zu-
letzt als Direktor
der Technischen
Bildungsanstalt Dresden (1842 – 1849) ei-
gene Meriten erworben. Nach dem Studium
der Mathematik und Naturwissenschaften
an der Berliner Universität (1824 – 1828)
und einer Periode von Lehrtätigkeiten an
verschiedenen Berliner Lehranstalten wurde
er 1842 zum Professor für Physik und Me-
chanische Naturlehre an die Technische
Bildungsanstalt Dresden berufen. Neben der
noch näher zu besprechenden Sirene für
die Forschung entwickelte Seebeck auch
neue Lehrpläne für Physik und Pläne für
die Vergrößerung der Sammlungen und der
Bibliothek der Bildungsanstalt insgesamt.
Zu jener Zeit konnten sich die physikali-
schen Grundlagen der Musik besonderer
Aufmerksamkeit seitens der Forschung wie
auch der Öffentlichkeit erfreuen. Instru-
mente waren daher gefragt, bei denen die
Tonqualität auf einfache Weise quantitativ
erfassbar ist. Eine Reihe von Fragen, die
heute zum gesicherten Lehrinhalt des Phy-
sikunterrichts der Schule zählen, waren
damals Gegenstand intensiver Forschung,
und Seebeck hat mit Hilfe einer von ihm
konstruierten Sirene wichtige Beiträge zu
den Grundlagen der physikalischen Akus-
tik geliefert. Dazu gehören zum Beispiel
die Gesetzmäßigkeiten bei der Reflexion
des Schalls an einer Wand, der Definition
des Tones und des Klanges sowie der Ent-
stehung und Wahrnehmung von Obertö-
nen. Zugleich hat er damit den Brücken-
schlag zur Physiologie des Hörens
befördert, denn von der Zuordnung von
Amplituden, Frequenzen und Phasen zu
den Hörempfindungen Tonstärke, Tonhöhe
und Klangfarbe profitierten ebenso nach-
folgende medizinische Studien. Nament-
lich Hermann von Helmholtz hebt in sei-
ner »Lehre von den Tonempfindungen«
(1862) die Seebeck-Sirene als praktikables
Vehikel hervor, Tönen unmittelbar Fre-
quenzen zuzuordnen. Mit Georg Simon
Ohm geriet Seebeck in einen Disput über
die Zerlegung von Klängen in Töne und
über die Entstehung und Wahrnehmung
von Obertönen, der erst später durch v.
Helmholtz aufgeklärt wurde.
Übrigens verdanken wir August Seebeck
während seiner Dresdner Zeit auch Pio-
nierarbeiten zu einem anderen Problem
zwischen Physik und Medizin, nämlich der
Physiologie des Farbsehens. 
Die Lochsirene von Seebeck bestand
ursprünglich aus einer rotierenden Schei-
be (A in Abbildung links) von 30 bis 
40 cm Durchmesser, mit eingeschlagenen
Löchern von etwa 4 mm Durchmesser, die
untereinander den gleichen Abstand ha-
ben, aber in verschiedener Anzahl auf ei-
nem Kreis um den Scheibenmittelpunkt
liegen. Durch ein Röhrchen (B in Abbil-
dung links), dessen Mündung etwas en-
ger ist als der Durchmesser eines Loches
und das dicht an die Ebene der Scheibe
gebracht wird, fließt ein Luftstrom gegen
die Lochreihe. Dadurch wird ein Ton er-
zeugt, dessen Frequenz gleich der Anzahl
der Löcher ist, die während einer Sekunde
die Mündung des Röhrchens passieren.
Durch Veränderung dieser Frequenz (ent-
weder durch die Scheibendrehzahl, bei
Seebeck sechs bis 12 Umdrehungen pro
Sekunde, oder durch die Löcheranzahl,
ursprünglich 12 bis 120) kann das Ohr
des Beobachters den Sirenenton mit ei-
nem Ton unbekannter Natur abgleichen
und so dessen physikalische Kenngrößen
bestimmen. Seebeck selbst war sehr über-
rascht, dass er Tondifferenzen von einer
Schwingungsperiode auf 1200 Schwin-
gungen noch zu erkennen in der Lage
war. Zur Analyse des menschlichen Ton-
Wahrnehmungsprozesses konstruierte er
eine Doppelsirene aus zwei Scheiben auf
gemeinsamer Achse, zwischen die der
Kopf des Probanden gesteckt werden
konnte.
Als Beispiel für Seebecks bekannte Ver-
suche, die zunächst im Physik-Labor in
der Rüstkammer am Jüdenhof, ab 1846
dann aber im unter seinem Direktorat ent-
standenen Neubau am Antonsplatz ausge-
führt wurden, sei folgender erwähnt. Eine
Lochreihe wird von entgegengesetzten Sei-
ten her angeblasen, und zwar so, dass,
wenn eine Röhre sich vor einem Loch be-
findet, die andere dem folgenden gegen-
übersteht. Bläst man nur mit jeweils einer
Röhre, erzeugt jede für sich den gleichen
Ton. Wird aber mit beiden Röhren gleich-
zeitig geblasen, so verschwindet der Ton, er
wird durch Interferenz ausgelöscht! 
Weiter untersuchte er erstmals die Be-
dingungen, unter denen Interferenz mög-
lich ist und formulierte Kriterien, die heute
als Kohärenzbedingungen bekannt sind.
Beispielsweise können Schallwellen noch
einander auslöschen, wenn sie von nicht
zu weit entfernten Quellen ausgesandt wer-
den. Ihn trieb dabei weniger das Bedürfnis
nach Ruhe an als vielmehr das nach ei-
nem Grundverständnis der Schallwellen. 
Zwei Lochreihen, von denen die eine
doppelt so viele Löcher hat, unterscheiden
sich durch eine Oktave. Seiner Aufmerk-
samkeit war es auch nicht entgangen, dass
den Sirenentönen Obertöne beigemischt
sind, die er auf der Grundlage der damals
noch jungen mathematischen Methode der
Fourier-Zerlegung von periodischen Funk-
tionen interpretierte. Werden die Löcher
entlang des Kreises nicht regelmäßig, son-
dern zufällig verteilt, ergibt sich kein Ton,
sondern ein Geräusch. Falls die Abstände
nur wenig um einen Mittelwert schwan-
ken, dominiert ein Ton, wenn auch nicht
sehr prägnant.
Als Seebeck 1849 an einer Pockener-
krankung starb, verlor die Technische Bil-
dungsanstalt einen kreativen Forscher,
Lehrer und Leiter, dessen Sirenenklänge
noch Generationen nach ihm faszinieren
sollten. Peter Paufler
Die Seebeck’sche Lochsirene
Seebeck-Sirene (nach einer Darstellung in








Am 12. Juli läuft im Filmforum 2007 der
Streifen »Nick’s Film – Lightning Over
Water«. 
Filme machen heiße, dem Tod bei der Ar-
beit zuzuschauen. Dieses Zitat des russi-
schen Regisseurs Andrei Tarkowski
(1932–1986) mag nicht für alle Filme gel-
ten, für diesen aber mit Sicherheit. Wim
Wenders setzt die letzten Tage seines Freun-
des und Regie-Idols Nicholas Ray ins Bild. 
Wenders ist Bewunderer, Begleiter, Ge-
sprächspartner und Dokumentarfilmer zu-
gleich. 
In Nicholas Rays New Yorker Wohnung
ist er dabei, wie der Altmeister der Regie –
von Freunden umgeben – über sein Leben
nachdenkt, erzählt und so die letzten
Schritte in seinem Leben geht. Ein beein-
druckender Film mit dokumentarischem
Ansatz.
In diesem Jahr findet das Filmforum
zum Thema »Generationen im Dialog zu
Lebenswandel und Lebensende« statt. Aus-
gangspunkt ist die Annahme, dass Filme
eine immer wichtigere Rolle im gesell-
schaftlichen Leben spielen. Und Filme be-
schäftigen sich natürlich auch mit Krank-
heit, Leiden, Tod und dem Leben danach.
Die Filme im Forum 2007 stellen die Fra-
ge, wie verschiedene Generationen mit Le-
bensfragen rund um Krankheit und Ster-
ben umgehen. acs
Weitere Veranstaltungen im Film-
forum 2007: 27. September und
8. November, jeweils 19 Uhr im Ta-
gungszentrum Clara Wolff Haus, Cana-





und der TU Dresden 
stellt Beispiele vor
Die politische Forderung nach einer
gleichberechtigten Teilhabe Behinderter
am öffentlichen Leben sowie die zuneh-
mende, immer größer werdende Gruppe
Älterer in unserer Gesellschaft mit ihren
spezifischen Anforderungen an die gebaute
Umwelt haben Konsequenzen für histori-
sche Stadtquartiere und Baudenkmale. Die
DenkmalAkademie, Bildungseinrichtung
der Deutschen Stiftung Denkmalschutz,
und die Fakultät Architektur der Techni-
schen Universität Dresden haben sich die-
ses Themas angenommen und innerhalb
ihres Ergänzungsstudiums Denkmalpflege
und Bestandsentwickung zu einem Tages-
seminar unter der Themenstellung »Bar-
rierefreiheit in historischen Gebäuden«
eingeladen.
Zur Sicherung und Nutzbarmachung
des Denkmalbestands, sei es als Lebens-
raum für die Stadtbewohner oder als Tou-
rismusziel, gilt es, den öffentlichen Raum
und die einzelnen Baudenkmale an die
Anforderungen der Barrierefreiheit anzu-
passen. Dabei kommt es oft zu Konflikten
mit den Interessen der Denkmalpflege. In
der Praxis geht es daher häufig darum,
Kompromisse  zu finden, die gleicher-
maßen der Denkmalpflege und der Barrie-
refreiheit gerecht werden.
Der Stadtplaner Gunther Wölfle, Wissen-
schaftlicher Mitarbeiter an der Professur
für Denkmalpflege und Entwerfen der TU
Dresden, verdeutlichte den rund 20 Archi-
tekten und Planern, warum Denkmal-
schutz und Barrierefreiheit nicht länger
getrennt voneinander verfolgt oder gar ge-
gen einander ausgespielt werden dürfen.
Der Verkehrsplaner Professor Hartmut
H. Topp, Professor am Institut für Mobilität
und Verkehr an der TU Kaiserslautern, wid-
mete seinen Vortrag dem öffentlichen
Raum in der Altstadt. Er warnte davor, bei
der nachträglichen Umsetzung von Barrie-
refreiheit Standardlösungen anzuwenden.
»In einer mittelalterlichen Altstadt darf
Barrierefreiheit kaum flächendeckend um-
zusetzen sein«, so der Experte, »stattdessen
können sich die Beteiligten auch auf ein
›Zielnetz barrierefreier Wege‹ einigen, wie
dies bei den Planungen für die Altstadt von
Stralsund vereinbart wurde.« Durch tech-
nische Innovationen (GPS und Elektroni-
scher Blindenstock) sind seiner Meinung
nach zukünftig besonders denkmalverträg-
liche Lösungen für die barrierefreie Orien-
tierung in Altstädten zu erwarten.
Architektin Susanne Trabandt aus Mo-
ritzburg stellte die Anforderungen für bar-
rierefreie Wohnungen vor, die sich nicht
mehr wie früher allein am Rollstuhlbenut-
zer orientieren. Anhand von Umbaupla-
nungen für ein Gründerzeithaus in Leipzig
zeigte sie, wie diese im Denkmalbestand
umgesetzt werden können. 
Neben der schwellenlosen Erschließung
jeder einzelnen Wohnung und ausreichen-
den Bewegungsflächen seien es vor allem
kleine Details, die eine wirklich barriere-
freie Wohnung ausmachen: ausreichend
Schallschutz und Stauraum, Notrufein-
richtungen, kontrastreiche Gestaltung von
Türen, Schaltern, Steckdosen und vieles
mehr. Zum Abschluss des Tagesseminars
besichtigten die Teilnehmer Umbaumaß-
nahmen in öffentlichen Einrichtungen der
Stadt Görlitz. Ulf-Michael Lehmann, Mit-
arbeiter im Amt für Gebäude- und Liegen-
schaftsmanagement der Stadt Görlitz und
Leiter der Arbeitsgruppe »Behindertenge-
rechte Infrastruktur/Barrierefreiheit« führ-
te durch den »Schönhof« (Schlesisches
Museum) sowie durch das Rathaus. 
Während im Schönhof durch vielfältige
Maßnahmen nahezu hundertprozentige
Barrierefreiheit erreicht werden konnte,
stellt sich dies im Rathaus bislang noch
schwieriger dar. 
Das Alte Rathaus mit Stadtarchiv und
Standesamt ist nach dem Einbau eines
barrierefrei erreichbaren Aufzugs weitge-
hend barrierefrei, dagegen ist im Rathaus-
neubau von 1903 noch nicht geklärt, wo
ein erforderlicher moderner Aufzug einge-
baut werden kann. 
Das Tagesseminar machte deutlich, dass
Barrierefreiheit im Denkmalbestand sehr
wohl möglich ist, dass es aber immer nur
ganz individuelle Lösungen sind, die der
schwierigen und nicht immer konfliktfrei-
en Aufgabe gerecht werden. Wo die Gefahr
besteht, dass durch solche Modernisie-
rungsmaßnahmen das Denkmal in seiner
Substanz oder in seinem Erscheinungsbild
beeinträchtigt wird, helfen nur Kompro-






Zum Abschluss der Tagung besichtigten die Teilnehmer Bautzen. Foto:Wölfle
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Seit 1991 unterstützt die Gesellschaft von
Freunden und Förderern der TU Dresden
e. V. (GFF) Studenten und Mitarbeiter bei
Forschungsaufenthalten, Praktika, Kon-
gressteilnahmen, Workshops, Exkursionen
u. a. Auch im Sommersemester 2007 wur-
den wieder zahlreiche Studenten und Mit-
arbeiter gefördert.
Mit Unterstützung der GFF besuchten 14
Studenten und zwei Professoren der Bel-
mont University aus Nashville, Tennessee,
vom 20. bis 26. Mai 2007 die TU Dresden.
Hauptziel war es, den amerikanischen Stu-
denten einen engen Kontakt mit Studenten
des Instituts für Anglistik und Amerikanis-
tik (IAA) der TU Dresden zu ermöglichen.
Während die Studenten aus den USA die
TU Dresden sowie Geschichte und Kultur
der Stadt Dresden und ihrer Umgebung
kennenlernten, konnten die Studenten am
IAA ihre Sprachfähigkeiten in Englisch
üben. So waren die Gäste bei Dresdner Stu-
denten untergebracht, die sie ebenso auf
Ausflügen begleiteten.
Vom 21. bis 23. Mai 2007 nahm Walther
Wustmann, Promotionsstudent am Institut
für Fluidtechnik der TU Dresden, an der
10. internationalen Tagung der Fluidtech-
nik (SICFP) in Tampere, Finnland, teil.
Die GFF förderte dies mit einem Zuschuss
zu den Reisekosten. Walther Wustmann
präsentierte dabei seine Forschungsergeb-
nisse zum elektrisch-hydrostatischen Kom-
paktantrieb, mit dem er sich im Rahmen
seiner Promotion beschäftigt. 
Dank der Unterstützung der GFF konnte
Susan Schenk, Studentin am Institut für
Kommunikationswissenschaft der TU Dres-
den, an der Jahrestagung der International
Association of Communication (ICA) teil-
nehmen, die Ende Mai 2007 in San Fran-
cisco stattfand. Gemeinsam mit der ehe-
maligen Dozentin Heike Großmann stellte
sie dort eine Inhaltsanalyse zur Berichter-
stattung in der britischen und deutschen
Presse über den 60. Jahrestag der Zer-
störung Dresdens am 13. Februar 2005 vor.
Im Rahmen der aktuellen Friedens- und
Konfliktforschung ging es dabei insbeson-
dere um die Rolle der Medien zum Kon-
flikterhalt zwischen den beiden Nationen.
Vom 3. bis 8. Juni 2007 nahm Matthias
Meyer vom TUD-Institut für Forstbotanik
und Fortzoologie mit Unterstützung der
GFF an der »IUFRO Tree Biotechnology
2007« in Ponta Delgada, Portugal, teil. Sie
ist die bedeutendste Konferenz auf dem Ge-
biet der Biotechnologie und Genomfor-
schung an Bäumen. Dabei konnte Mat-
thias Meyer seine Forschungsergebnisse zu
den physiologischen und genetischen Hin-
tergründen der Trockenstressreaktion bei
der Zitterpappel in die internationale Ge-
nomforschung einbringen.
Vom 7. bis 9. Juni 2007 nahm Dr. Eva
Müller Fries, Institut für Allgemeine Psy-
chologie, Biopsychologie und Methoden
der Psychologie an der TU Dresden, an der
33. Tagung »Psychologie und Gehirn« mit
einer Posterpräsentation teil. Die Tagung
wird von der Deutschen Gesellschaft für
Psychophysiologie und ihre Anwendung,
der Fachgruppe Biologische Psychologie
und Neuropsychologie der Deutschen Ge-
sellschaft für Psychologie und dem Institut
für Arbeitspsychologie der Universität Dort-
mund veranstaltet. Die GFF förderte die
Teilnahme mit einem Reisekostenzu-
schuss.
Die GFF förderte ebenso die Teilnahme
von Antje Schweda vom Institut für Biopsy-
chologie der TU Dresden an der Tagung
»Psychologie und Gehirn«. Dabei präsen-
tierte sie Studienergebnisse, die sie im
Rahmen ihrer Diplomarbeit erhoben hat,
in Form eines Posters mit dem Titel:
»Compliance bei der selbstständigen Spei-
chelprobensammlung: Intervention zur
Steigerung der Compliance und Auswir-
kungen auf das Cortisoltagesprofil«.
Mit Unterstützung der GFF nahm auch
Susanne Vogel, studentische Hilfskraft am
Institut für Differentielle und Persönlich-
keitspsychologie der TU Dresden, an der
Fachtagung »Psychologie und Gehirn
2007« teil. Dabei ging es u. a. um den Ein-
fluss genetischer Variationen auf interindi-
viduelle Unterschiede in Persönlichkeitsei-
genschaften, woran auch am TUD-Institut
geforscht wird. Speziell für junge Wissen-
schaftler fand ein Nachwuchstreffen statt.
Mit einem Zuschuss zu den Reisekosten
förderte die GFF die Teilnahme von Silke
Behrendt, wissenschaftliche Mitarbeiterin
am Institut für Klinische Psychologie und
Psychotherapie der TU Dresden, am NIDA
International Forum 2007 und am CPDD
Annual Scientific Meeting 2007, zwei
großen internationalen Suchtforschungs-
kongressen, die vom 15. bis 21. Juni 2007
in Québec, Kanada, stattfanden. Im Rah-
men eines internationalen Projekts präsen-
tierte Silke Behrendt dort zwei Poster.
Die GFF unterstützte die Auftritte der TU
English Theatre Group des Instituts für
Anglistik und Amerikanistik (IAA) beim
Dresdner Elbhangfest vom 21. bis 24. Juni
2007. Unter Leitung von Laura Park, Do-
zentin am IAA, wurde »Lady Windermere’s
Fan« von Oscar Wilde aufgeführt. 
Mit einer Unterstützung zu den Reise-
kosten förderte die GFF die Teilnahme von
Gaston Hoffmann und Antje Schnapke,
wissenschaftliche Mitarbeiter am Institut
für Abfallwirtschaft und Altlasten der TU
Dresden, an der Konferenz »Environ-
mental Management, Engineering, Plan-
ning and Economics«, auf der sie For-
schungsergebnisse präsentierten. Die
Tagung fand vom 24. bis 28. Juni 2007 auf
Skiathos, Griechenland, statt und ist eines
der wichtigsten Zusammentreffen der
führenden internationalen Vertreter aus
Wirtschaft, Wissenschaft und Politik zu
umweltrelevanten Fragen und damit auch
der Abfallwirtschaft. 
Von der GFF gefördert wird die Promoti-
onsstudentin Rhama Parthasarathya am
Lehrstuhl für Allokationstheorie, Fakultät
Wirtschaftswissenschaften der TU Dresden.
Grundlage ihrer Dissertation ist die Hypo-
these des US-Ökonomen Michael Porter,
dass verschärfte staatliche Vorgaben für
den Umweltschutz zu einem Wettbewerbs-
vorteil der heimischen Industrie führen
kann – trotz zunächst steigender Kosten
für die höheren Anforderungen an den
Umweltschutz. Die Promotionsstudentin
untersucht Stahl- und Automobilunter-
nehmen in Deutschland und Indien be-
züglich ihrer Umweltschutzmaßnahmen
unter den jeweiligen staatlichen Vorgaben.
Alle Geförderten bedanken sich recht
herzlich bei der GFF! Anja Bartho
Von der GFF gefördert
Sie haben gut lachen: Einmal das leichteste Boot gestellt, einmal
den 2. Preis in der Kategorie »Konstruktion« eingeheimst, ein-
mal sogar im sportlichen Teil bis ins Halbfinale vorgedrungen.
Nur mit der »Flugasche« hat’s nicht so geklappt, wie man es
sich gewünscht und das Publikum der diesjährigen Regatta auf
dem Maschsee in Hannover es wohl auch gewollt hätte – kein
Preis. Aber dafür : Jede Menge Spaß! Das Dresdner Team ist
zurück, das gelenkige und slalomfreudige Boot »Orthopedo«
im Beyer-Bau, der Heimat der Dresdner Bauiingenieure, ausge-
stellt. Und in zwei Jahren gibt’s wahrscheinlich wieder eine Re-
gatta – Ideen sind schon jetzt willkommen! 
Ulrich van Stipriaan, Foto:Ute Kabitzke
Erfolgreiches Betonboot »Orthopedo«
Renommierte Preise für
Fortschritte in der 
Krebstherapie an zwei 
OncoRay-Forscher
Gleich zwei renommierte Wissenschafts-
preise gingen in den vergangenen Wochen
an Wissenschaftler des »Zentrums für In-
novationskompetenz für medizinische
Strahlenforschung in der Onkologie« –
kurz ZIK OncoRay: So wurde Professor
Wolfgang Enghardt mit dem IBA-Europhy-
sics Prize 2007 für seine physikalischen Ar-
beiten zur Verbesserung der Ionentherapie
ausgezeichnet. Dr. Daniel Zips erhielt den
Hermann-Holthusen-Preis der Deutschen
Gesellschaft für Radioonkologie (DEGRO)
für seine Habilitationsschrift zur Strah-
lentherapie (das UJ berichtete in der Aus-
gabe 11/2007).
Prof. Wolfgang Enghardt (TU Dresden
und Forschungszentrum Dresden-Rossen-
dorf) erhält gemeinsam mit Dr. Dieter
Schardt von der Gesellschaft für Schwer-
ionenforschung (GSI) Darmstadt den IBA-
Europhysics Prize 2007 für – so das Preis-
komitee – »herausragende Beiträge zur
Entwicklung der Tumortherapie mit schwe-
ren Ionen, insbesondere für detaillierte In-
formationen über die Interaktion von Io-
nen mit biologischem Gewebe und für die
Entwicklung neuer Technologien für die
Behandlungsüberwachung während der
Bestrahlung«. Dieser renommierte Preis
wird jedes zweite Jahr durch die Europäi-
sche Physik-Gesellschaft (European Physi-
cal Society, EPS) vergeben und von der IBA-
Gruppe gestiftet. Die Preisübergabe an Prof.
Enghardt und Dr. Schardt wird auf einer
der internationalen Tagungen der EPS im
Herbst 2007 erfolgen.
Die Strahlentherapie mit Partikeln
(schweren Ionen und Protonen) ist eine
der vielversprechendsten Neuerungen der
Krebsbehandlung für die kommenden
Jahrzehnte. Das Besondere dieser Tumor-
therapie ist, dass die Partikel in den Körper
eindringen und in einer bestimmten Tiefe,
die von ihrer Geschwindigkeit abhängt,
stecken bleiben. Erst im Tumor also, wo die
Partikel gezielt abgestoppt werden, wird die
maximale Dosis abgegeben, das umliegen-
de Gewebe wird so weitestgehend geschont.
Hierzu ist eine exakte Bestrahlungspla-
nung ebenso wie eine genaue Kontrolle der
Strahlposition im Patienten unverzichtbar.
Pioniere auf diesem Gebiet sind die Phy-
siker Prof. Wolfgang Enghardt und Dr.
Dieter Schardt. Mit ihren Forschungen
konnten sie die Bestrahlungsplanung im
Pilotprojekt Schwerionentherapie in
Darmstadt entscheidend verbessern. 
Doch wie erkennt man von außen, dass
der Partikelstrahl genau im Tumor – und
nicht in gesunden Geweben davor oder da-
nach – stoppt und seine zellschädigende
Wirkung entfaltet? Prof. Wolfgang Eng-
hardt entwickelte hierfür ein intelligentes
Verfahren. Er nutzt dabei aus, dass die Teil-
chen des Therapiestrahls auf dem Weg
durch Gewebe mit anderen Teilchen kolli-
dieren und so auch neue Teilchen entste-
hen können. Diese kurzlebigen Positronen,
also die Anti-Teilchen zu den Elektronen,
verraten sich durch zwei Lichtblitze, die mit
Hilfe speziell für die Ionen-Therapie ent-
wickelter Kameras erfasst werden können.
So lässt sich der Weg des Ionenstrahls auf-
grund der erzeugten Positronen genau
nachverfolgen. Dieses Messverfahren, kom-
biniert mit Dr. Schardts Präzisionsmessun-
gen, konnte die Tumortherapie mit schwe-
ren Ionen entscheidend verbessern. Prof.
Enghardts Verfahren kann zudem auch
während der eigentlichen Strahlenbehand-
lung eingesetzt werden, so dass damit für
jeden einzelnen Patienten und jede einzel-
ne Strahlenbehandlung garantiert ist, dass
das Dosis-Maximum des Ionenstrahls nur





Einen Tag der offenen Tür veranstaltet am
14. Juli 2007 von 10 bis 13 Uhr das Schüler-
rechenzentrum (SRZ) der TU Dresden. Im
SRZ können begabte Schüler der Klassen 6
bis 12 in Informatik und Elektronikkursen
ihr Wissen erweitern und sich mit Gleichge-
sinnten austauschen. In den Informa-
tikkursen werden z. B. eigene Webseiten er-
stellt oder neue Computerprogramme
entwickelt, in den Elektronikkursen eigene
Schaltungen entworfen und gebaut. 
Ab 10 Uhr werden die Kurspläne für das
neue Schuljahr vorgestellt und die besten
Schülerprojekte des letzten Schuljahres prä-
sentiert – im Laufe eines Jahres fertigt jeder
Schüler am SRZ eine Projektarbeit an. Bis




Tag der offenen Tür im Schülerrechenzentrum
Bereits ein Höhepunkt im Schülerrechenzentrum war in diesem Jahr die Ausrichtung















ein zum »Donnerstagsgespräch der Musik-
wissenschaft«. 
Am 5. Juli, um 18.30 Uhr, berichtet Dr.
Andreas Glöckner, wissenschaftlicher Mit-
arbeiter am Leipziger Bach-Archiv, unter
dem Titel »Musste Bach wiederentdeckt
werden? Zur Bach-Rezeption im frühen 19.
Jahrhundert« über weitgehend unbekann-
te Quellen der Bach-Rezeption zu Beginn
des 19. Jahrhunderts. 
Erst in jüngerer Zeit hat sich allmählich
die Erkenntnis durchgesetzt, dass die soge-
nannte Bach-Renaissance nicht erst im
Jahre 1829 durch die vielzitierten drei Ber-
liner Aufführungen der Matthäus-Passion
eingeleitet worden ist. Wie sich aus bisher
wenig beachteten Dokumenten ergibt, sind
diesem zweifellos spektakulären Ereignis
denkwürdige und richtungweisende Bach-
Aufführungen vorausgegangen. 
A. Barbara Templin
Wann? 5. Juli 2007, 18.30 Uhr




Gespräch zur Musik Bachs
J. S.Bach. Repro:wiki 
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Das im Oktober 2006 als das Exzellenz-
cluster der TU Dresden gegründete DFG-
Forschungszentrum für Regenerative Me-
dizin (CRTD) bekommt hochformatige
Verstärkung.
Prof. Dr. Michael Brand, seit 2003 Pro-
fessor für Entwicklungsgenetik an der TU
Dresden, seit 2005 Direktor des Biotechno-
logischen Zentrums an der TU Dresden
und Direktor des CRTD, gab Mitte Juni die
Neuberufung von drei Professoren an das
DFG-Forschungszentrum für Regenerative
Therapien bekannt. Die Berufungsverfah-
ren dauerten dank guter Vorbereitung und
optimaler Unterstützung aller beteiligten
Stellen entgegen  sonst üblicher Abläufe
von durchschnittlich 23 Monaten weniger
als ein Jahr, in einem Fall nur drei Monate.
»Das dürfte ziemlich einmalig in Deutsch-
land sein und es ist ein wichtiger Schritt in
der Entwicklung unseres Hauses, weil mit
neuen Köpfen neue Ideen kommen«, so
Professor Brand.
Die neuen Professoren Dr. Gerd Kemper-
mann, Dr. Ezio Bonifacio und Dr. Elly
Tanaka nahmen den Ruf nach Dresden
an, weil sie hier exzellente Forschungsbe-
dingungen vorfinden und zum Kernbe-
reich innerhalb eines Netzwerkes von über
70 beteiligten Forschungsgruppen ver-
schiedener Hochschulen, Institute und
Partnern aus der Wirtschaft gehören. »Ich
habe das Gefühl, dass Dresden auf dem Ge-
biet der Stammzellforschung die Boom-
town werden wird«, fasste Professor Kem-
permann die einhellige Meinung
zusammen.
Dr. Gerd Kempermann, neu berufener
Professor für Regenerationsgenomik am
CRTD, war zuvor Arbeitsgruppenleiter am
Max-Delbrück-Centrum für Molekulare
Medizin Berlin-Buch. Sein Spezialgebiet
sind Forschungen zu neuralen Stammzel-
len. Im Mittelpunkt stehen zwei Areale des
menschlichen Gehirns, die lebenslang
neue Nervenzellen bilden. Dabei ist beson-
ders interessant, wie Aktivität dem Gehirn
nützt. »Wir fragen uns unter anderem, wie
Stammzellen sich merken, dass neue
Stammzellen gebildet werden müssen oder
wie Stammzellen und die neuen Nerven-
zellen zur Hirnfunktion in Gesundheit und
Krankheit beitragen«, erklärte Professor
Kempermann. Dabei versuchen die For-
scher den Prozess dieser Nervenzellbildung
und ihre aktivitätsabhängige Regulation
vor allem auf der Ebene der Erbfaktoren zu
verstehen. Betrachtet wird das komplexe
Zusammenspiel der Gene, das so umfas-
send ist, dass neben der klassischen Labor-
arbeit auch immer mehr die mathemati-
sche Analyse gefragt ist. Herauskommen
sollen Schlussfolgerungen, ob und wie
man sein Gehirn durch Aktivität gesund
und »jung« erhalten kann.
Dr. Ezio Bonifacio, neu berufener Pro-
fessor für Präklinische Stammzelltherapie
am CRTD, ist Australier und war bis 2007
Direktor des Telethon/JDRF Center for Beta
Cell Replacement (Zentrum für Betazellen-
ersatz) am San Raffaele Institute in Mai-
land. Er forscht im Bereich der Autoim-
munkrankheiten und beschäftigt sich
unter anderem mit der Prävention des Typ-
1-Diabetes, der bei Kindern am meisten
verbreiteten chronischen Erkrankung in
den westlichen Ländern. Kinder, die ein
krankes Eltern- oder Geschwisterteil ha-
ben, erkranken etwa zehnmal häufiger an
Typ-1-Diabetes als Kinder ohne familiäre
Belastung. Typ-1-Diabetes entsteht, weil
das Immunsystem der Körpers die Insulin
produzierenden Betazellen als »fremd« er-
kennt und deshalb zerstört. Professor Boni-
facio entwickelte mit seiner Forschungs-
gruppe einen Bluttest, der anhand der
Reaktion des Immunsystems, die die Beta-
zellen zerstört, Menschen identifizieren
kann, die später einen Typ-1-Diabetes ent-
wickeln und das bevor ihre Insulin produ-
zierenden Zellen zerstört sind. »Ein weite-
res Forschungsziel ist nun die Entwicklung
einer Therapie, die die Zerstörung der Be-
tazellen verhindert oder aber die noch vor-
handenen, noch intakten Betazellen nach-
wachsen lässt«, informierte er. Dazu wird
unter anderem eine internationale klini-
sche Studie mit Partnern aus Europa und
Amerika für eine »Insulin-Impfung« zum
Schlucken oder per Nasenspray für Kinder
mit hohem Typ-1-Diabetes-Erkrankungsri-
siko vorbereitet. Mit dem zugeführten In-
sulin soll eine schützende Immunreaktion
gegenüber den Betazellen hervorgerufen
werden. Außerdem werden Wege gesucht,
Immunzellen aus Nabelschnurblut zu ver-
wenden, um aus ihnen schützende Zellen
zu gewinnen, die die Zerstörung der Beta-
zellen später stoppen können.
Dr. Elly Tanaka, neu berufene Professo-
rin für Tiermodelle für Regeneration am
CRTD, arbeitete viele Jahre in den USA und
in England, bevor sie nach Deutschland
kam. Seit 1999 war sie Gruppenleiterin am
Max-Planck-Institut für Molekulare Zell-
biologie und Genetik Dresden. 
Ihr Spezialgebiet ist die Erforschung
von Regenerationsprozessen am Beispiel
des Salamanders. Diese primitive Form von
Wirbeltieren ist in der Lage, bestimmte
Körperteile wiederherzustellen. »Die Be-
sonderheit unserer Forschungsgruppe ist,
dass wir gleichzeitig molekulargenetische,
biochemische und mikroskopische Metho-
den anwenden, um herauszufinden, was
mit den Zellen während der Regeneration
geschieht und welche Moleküle in der Zel-
le das Verhalten der gesamten Zelle steu-
ern«, erklärte Professorin Tanaka. Ziele der
weiteren Forschung sind, alle Geheimnisse
der regenerativen Fähigkeiten des Sala-
manders zu lüften und dieses Wissen auf
Zellen und Gewebe von Säugetieren zu
übertragen. Dann bestünde die Möglich-
keit, Beschädigungen der menschlichen
Wirbelsäule zu regenerieren, was zu neuen
Behandlungsmethoden bei Querschnitts-
lähmungen führen könnte. Aber auch an-
dere Erkrankungen des zentralen Nerven-
systems wie Alzheimer oder Parkinson
hätten eine Chance auf Heilung.
Finanziert wird das Zentrum für Rege-
nerative Medizin durch die Deutsche For-
schungsgemeinschaft. Etwa 60 Millionen
Euro erhält es für bis zu zwölf Jahre. Hinzu
kommt eine Förderung des Bundes von
acht Millionen Euro für fünf Jahre im
Rahmen der Exzellenzinitiative. 
Auch vier exzellente
Nachwuchsgruppenleiter
Neben den Professoren forschen im
CRTD bereits vier Nachwuchsgruppenleiter
zu den Themen „»Neurale Stammzellen
in der Maus«, »Differenzierung embryona-
ler Stammzellen«, »Mechanismen der
Stammzellbiologie in der Fruchtfliege«
und »Zelluläre und molekulare Mechanis-
men der Regeneration bei Amphibien«.
Noch in diesem Jahr sollen vier weitere
Nachwuchsgruppenleiter, die vorher zum
Beispiel an der Harvard- und der Rockefel-
ler-Universität geforscht haben, ihre Arbeit
im Zentrum aufnehmen. In der Zukunft
werden drei Professoren und Nachwuchs-
gruppenleiter hinzukommen. 
»Schon jetzt stoßen wir bei der Unter-
bringung der Wissenschaftler zum Teil an
unsere kreativen Grenzen«, sagte Professor
Dr. Michael Brand mit Ausblick auf den in
der Planung befindlichen Neubau des Zen-
trums. Der Wissenschaftsrat hat der Bund-
Länder-Kommission den ca. 38 Millionen
Euro teuren Neubau kürzlich zur Förde-
rung empfohlen. 2009/2010 könnte er fer-
tig sein.
Am 6. Juli werden sich Prof. Kemper-
mann, Prof. Bonifacio und Prof. Tanaka
den Teilnehmern der CRTD-Sommerkon-





Dresden auf dem Weg zur 
Hauptstadt der Stammzellforschung 
Prof. Dr. Ezio Bonifacio, Professor für
Präklinische Stammzelltherapie am
CRTD. Foto:Katrin Bergmann
Professor Gerd Kempermann, Professor
für Regenerationsgenomik am CRTD.
Foto:David Ausserhofer
Professor Elly Tanaka, neu berufene Pro-
fessorin für Tiermodelle für Regeneration
am CRTD. Foto:Kostas Margitudis
Professor Michael Brand, Direktor des
Biotechnologischen Zentrums an der TU






Ärzte werden meist als Erste und häufig
auch als Einzige mit den Folgen häusli-
cher Gewalt konfrontiert. Nicht nur körper-
liche Verletzungen, auch organische,
psychosomatische und psychische Lang-
zeitfolgen sind Auswirkungen solcher
Übergriffe.
Bereits 1994 war nach Anregung des
Parlamentarischen Gesundheitsausschus-
ses des Deutschen Bundestages und auf 
Beschluss der Bundesärztekammer die
Kommission »Gewalt gegen Kinder/Miss-
handlung Minderjähriger« in der Sächsi-
schen Landesärztekammer gegründet wor-
den. Potenzielle Kontaktpersonen von
Opfern wie Ärzte, Psychologen, Lehrer und
Erzieher sollten für diese Thematik sensi-
bilisiert werden, solche Tatbestände erken-
nen, dokumentieren, bei Erfordernis rich-
tig melden und sich auch rechtlich auf
sicherem Boden bewegen. 
Zunehmend beobachten Fachleute je-
doch eine Überschneidung zwischen häus-
licher Gewalt und Gewalt in der Familie.
Nach amerikanischen Studien findet in bis
zu 60 Prozent der Fälle bei Gewalt zwi-
schen Lebenspartnern zusätzlich auch Ge-
walt gegen in der Partnerschaft lebende
Kinder sowie gegen betagte Menschen statt. 
»Aus diesen Gründen hat der Vorstand
der Sächsischen Landesärztekammer kürz-
lich die Neuausrichtung der bisherigen
Kommission Gewalt gegen Kinder/ Miss-
handlung Minderjähriger beschlossen. Sie
wurde in Häusliche Gewalt – Gewalt in der
Familie umbenannt«, erklärte Dr. Christi-
ne Erfurt, Vorsitzende der Kommission und
Oberärztin am Institut für Rechtsmedizin
am Universitätsklinikum in Dresden. Ne-
ben dem neuen Namen wollen die derzeit
acht Mitglieder der Kommission künftig
für die erweiterten Zielgruppen wirken und
weitere Fachkompetenz integrieren. Die in-
terprofessionelle Zusammenarbeit von Ein-
richtungen des Gesundheitswesens mit lo-
kalen Institutionen für Gewaltopfer soll
befördert werden. »Damit wird den gesell-
schaftlichen Anforderungen Rechnung ge-
tragen und die Präventionsarbeit der Kom-
mission durch weitere Ärzte verstärkt«,
betonte Professor Jan Schulze, Präsident
der Sächsischen Landesärztekammer.
»Familien, in denen häusliche Gewalt
stattfindet, bedürfen der Hilfe durch die
Gesellschaft. Die Opfer zu identifizieren
und zu schützen – das sind erstrangige
Aufgaben. Jedoch ist die ›Betreuung/Be-
handlung‹ der ›Täter‹ zur Verhinderung
fortgesetzter Gewaltanwendung essentiell.
Wir brauchen präventive Hilfen für über-
forderte Familien und ein Frühwarn-
system, um dem Ausbruch häuslicher Ge-
walt im Vorfeld zu begegnen«, so Frau Dr.
Erfurt.
Die Broschüre »Gewalt gegen Kinder«,
die in der »Grünen Reihe« der Sächsi-
schen Landesärztekammer im November
2006 in einer Auflage von 20 000 Stück er-
schien und unter anderem an Ärzte, Opfer-
hilfe-Verbände, Sozialeinrichtungen und
Schulen verteilt wurde, ist bereits vergrif-
fen. 
Ein neuer Leitfaden zur Thematik für
Ärzte ist in Vorbereitung und soll im Herbst
anlässlich einer Tagung für Fachleute vor-




In den letzten Jahren hat sich der Be-
griff »Häusliche Gewalt« etabliert –
tragischerweise … 
Das Phänomen »Häusliche Ge-
walt« ist komplex, es ereignet sich
meist in Langzeitbeziehungen mit ei-
nem chronisch gewaltbereiten Täter
und einem Opfer, das ihm unterlegen
ist und aufgrund von Abhängigkeit
oder Angst oft eine ambivalente Hal-
tung zu ihm einnimmt.
Häusliche Gewalt umfasst alle For-
men der physischen, sexuellen, psychi-
schen, ökonomischen und sozialen
Gewalt zwischen erwachsenen Men-
schen. Es handelt sich dabei am häu-
figsten um Gewalthandlungen in einer
Partnerschaft, die aktuell besteht, die
sich in Auflösung befindet oder die
beendet ist. Für die Definition nicht
ausschlaggebend sind Tatort und ge-
meinsamer Wohnsitz. Kindesmisshand-
lung wird definitionsgemäß dagegen
nicht zur häuslichen Gewalt gezählt.




Gewalt in der Familie
Dresdner Stipendiaten der
Begabtenförderwerke 
messen sich im 
Volleyballspielen
Am 9. Juni 2007 hatte die Dresdner Grup-
pe der Konrad-Adenauer-Stiftung die Sti-
pendiaten der anderen an der TU Dresden
vertretenen parteinahen, konfessionell ge-
prägten und überparteilichen Begabten-
förderungswerke zum diesjährigen ge-
meinsamen Volleyballturnier in die
Sporthalle an der Nöthnitzer Straße einge-
laden. 
Von den insgesamt etwa 200 Stipendia-
ten aller Stiftungen, die gegenwärtig in
Dresden studieren, folgten der Einladung
immerhin 30 Vertreter von Cusanuswerk,
der Studienstiftung des Deutschen Volkes,
der Stiftung der Deutschen Wirtschaft, der
Friedrich-Naumann-Stiftung, der Konrad-
Adenauer-Stiftung sowie von e-fellows. In
gemischten und stiftungsübergreifenden
Mannschaften wurde vier Stunden lang
um den Siegerpokal gespielt.
Natürlich wurde um jeden Punkt
gekämpft, dennoch stand der gemeinsame
Spaß im Vordergrund. Am Ende stand für
alle fest: Ein solches Turnier soll es auch
im kommenden Jahr wieder geben!
Aufgrund gestiegener Bundeszuwen-
dungen können die meisten Stiftungen ih-
re Förderaktivitäten an den Hochschulen
im kommenden Jahr ausweiten. 
Dietrich Darr
Studenten im Hauptstudium so-
wie Doktoranden können sich
unter http://www.begabte.de/ über
die Bewerbungsbedingungen der ein-
zelnen Stiftungen informieren.

Punkt – Satz – Sieg
Szene aus dem umkämpften Finalspiel des
Volleyballturniers, in dem Stipendiaten
von an der TU Dresden vertretenen Be-
gabtenförderwerken gegeneinander an-
traten. Fotos (2):Darr
Die Teilnehmer des diesjährigen Volley-
ballturniers.
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»Jazz im Uniklinikum«:
Die Kentonmania Big Band
kommt mit Trompetenstar
Bobby Shew am 17. Juli
aufs Dach des Parkhauses
Die Kentonmania Big Band ist eine mit 31
Musikern phänomenal besetzte Großfor-
mation, die von der Musik des großen Stan
Kanton als Begründer des sogenannten
Third Stream inspiriert ist. Die durch acht
Waldhörner und Gesang erweiterte Beset-
zung ist weltweit einmalig und erzeugt ei-
nen ganz besonderen Klang!
Das Konzert der Kentonmania Big Band
ist eine Dresden-Premiere, die besonders
durch den Gastauftritt des Startrompeters
Bobby Shew aus Los Angeles »geadelt«
wird.
Geboren in Albuquerque im US-Staate
New Mexico begann Bobby Shew im Alter
von acht zunächst einmal mit dem Gitar-
renspiel, wechselte aber zwei Jahre später
zur Trompete. Mit dreizehn Jahren per-
formte Shew bereits bei lokalen Veranstal-
tungen, um schon zwei Jahre später mit
seiner eigenen Gruppe bei gelegentlichen
Konzerten und in Jazzcafés aufzutreten.
Während seiner High-School-Zeit spielte
Bobby Shew bis zu sechs Mal die Woche in
einem Abendclub, was für ihn bedeutet,
früh in eine professionelle Karriere gestar-
tet zu sein. Später spielte Shew drei Jahre
als Solo-Jazztrompeter in der NORAD Mul-
ti Service Band. Unverzüglich nach der
Trennung von NORAD begleitete er das
Tommy Dorsey Orchestra unter der Leitung
von Sam Donahue, was ihm erstmals die
Möglichkeit gab, mit der Trompeter-Legen-
de Charlie Shavers zusammenzuarbeiten.
Nach seinem Kurzbesuch bei Tommy Dor-
sey wurde Shew aufgrund einer Empfeh-
lung von Bill Chase eingeladen, bei Woody
Hermans Band mitzuwirken. Anschließend
spielte er noch für Della Reese und der
Schlagzeugerlegende Buddy Rich, dessen
Big Band sich gerade formiert hatte. 
Zu dieser Zeit war Bobby Shew eher als
kraftvoller Lead-Player denn als Jazzsolist
bekannt. Gegen Ende des Jahres 1972 be-
schloss er, in die Gegend von Los Angeles
zu ziehen, um als Jazzer wiederentdeckt zu
werden. In L. A. angekommen, fand Bobby
genau das, was er gesucht hatte und ver-
brachte die kommenden Jahre mit den
Formationen von Art Pepper, Bud Shank,
dem Horace Silver Quintet sowie mit zahl-
reichen Bigbands wie Bill Holman, Louie
Bellson, Toshiko Akiyoshi-Lew Tabackin,
Oliver Nelson, Bill Berry, Nat Pierce-Frank
Capp Juggernaut, Ed Shaughnessy, Terry
Gibbs, Benny Goodman, Maynard Fergu-
son, Neal Hefti, Don Menza und Bob Flo-
rence. Doch Shew fungierte nicht mehr
nur als Mitspieler, sondern er entwickelte
sich zunehmend zum Frontmann und
nahm in dieser Zeit viele seiner eigenen Al-
ben auf. UJ
Dienstag, 17. Juli 2007, 19.30 Uhr,
Kentonmania Big Band + Bobby
Shew (CZ/D/USA); Karten zu 15 Euro
(12 Euro ermäßigt) an der Abendkas-
se. Für eine Schlechtwettervariante ist
gesorgt.




Blasen, was das Zeug hält –
Stan Kenton wäre glücklich!
Aus dem Hochschulklub in
die Rock-Welt: Omega,
Kult-Band aus dem Osten,
feiert Geburtstag.
Die Jubiläumstour startet
am 11.August in Dresden
Wer hat nicht schon einmal vom
»Mädchen mit Perlen im Haar« geträumt?
Dass einem solche Träume überhaupt in
den Sinn kamen, hatten Rockfans der un-
garischen Kult-Rockband Omega zu dan-
ken, deren Titel »Gyöngyhajú Lány« (Per-
lenhaariges Mädchen) 1969 auf der LP
»Tízezer Lépes« (Zehntausend Schritte) er-
schien und ab 1970 – hierzulande auch
durch spätere Fremdinterpretationen wie
die von Frank Schöbel oder den Scorpions
– zum »Überhit« wurde. Der Song wurde
seither unzählige Male von anderen Bands
aufgenommen und hat sicher einen
großen Anteil daran, dass Omega bis heute
etwa 100 Millionen Tonträger und DVDs
verkaufte. 
Die Erfolgsgeschichte der Band begann
zunächst zaghaft – nämlich am 23. Sep-
tember 1962, als die Gruppe erstmals live
unter diesem Namen im Klub der Techni-
schen Hochschule (mittlerweile längst
Universität – Kóbor ist studierter Architekt)
auftrat. Damit ist die Band nur um reich-
lich zwei Monate jünger als die Rolling
Stones, deren Start bekanntlich durch das
Konzert im Marquee Club am 12. Juli 1962
markiert wird. Entsprechend häufig wer-
den auch Vergleiche wie »die Rolling Sto-
nes des Ostens« bemüht, doch solche For-
mulierungen sind musikstilistisch gesehen
kaum berechtigt, zu verschieden sind die
Musikrichtungen der beiden Bands – al-
lenfalls der jeweils über Jahrzehnte riesen-
große Publikumserfolg beider (so konzer-
tierte Omega bei der jüngsten Tournee
2005 durch mehrere europäische Länder
vor bis zu 70 000 Zuschauern) und die
außerordentliche Charismatik der jeweili-
gen Sänger (hier im Bild der nun 64-jähri-
ge Sänger János Kóbor) lassen Querverglei-
che zu. Bis heute folgten unzählige
Auftritte weltweit, in den siebziger und
achtziger Jahren tourte die Band in fast al-
len europäischen Ländern und Japan (in
Deutschland manchmal mit den Scorpions
als Vorband). In Ungarn veröffentlichte die
Band 27 Alben, darunter mehr als zehn Li-
ve-Alben (diese teils sogar als Dreier-CDs),
für den englischsprachigen Markt zehn Al-
ben sowie eine ganze Reihe von »Best of«-
Veröffentlichungen. Außerdem ist das bis-
herige Gesamtwerk von Omega in einer
CD-Anthologie von fünf Dreier-Boxen er-
schienen: die Beat-Alben, die Hard-Rock-
Alben, die Space-Rock-Alben, die Synth-
Rock-Alben und die Rock-Alben.
Im Rahmen der »Filmnächte am Elb-
ufer« findet am 11. August 2007 das einzi-
ge diesjährige Deutschland-Konzert von
Omega statt. Es ist dies gleichzeitig der
Auftakt für die internationale Jubiläums-
tour »45 Jahre Omega – Let it rock«. Vor-
gestellt werden das Material der aktuellen
CD (»Égi jel« – Himmelszeichen) und vie-
le der bekannten Hits. Karten gibt es über
die »Filmnächte am Elbufer«, die Teile der
Anthologie (CDs teils auch einzeln) beim
Mailorder der »Agentur zur Verbreitung
ungarischer Kultur« (AzVuK). Und – übri-
gens – gutes ungarisches Essen im Restau-
rant »Kakas« (Hahn) auf der Krenkel-
straße in Dresden. Mátyás Fácska
www.filmnaechte-am-elbufer.de
www.azvuk.de
Viel mehr als »Zehntausend Schritte« in 45 Jahren
Hat Charisma: Der 64-jährige Omega-
Sänger János Kóbor. Foto:ZZDD
Museums-Sommernacht
am 14. Juli findet auch in
der ALTANA-Galerie statt
Auch in diesem Jahr laden die Universitäs-
sammlungen Kunst + Technik in die AL-
TANA-Galerie der TU Dresden ein. Dazu
stehen am Samstag, dem 14. Juli, nicht
nur am Vormittag von 10 bis 14 Uhr, son-
dern auch ab 18 Uhr die Türen des Görges-
Baues auf der Helmholtzstraße für Besu-
cher offen. 
Im Mittelpunkt der laufenden Ausstel-
lung »Universum der technischen Bilder«
stehen Werke von Charlotte Sommer-Land-
graf (1928–2006). Großformatige, compu-
tergenerierte Leinwandbilder entstanden in
den drei letzten Lebensjahren der mit dem
Preis der CYNET-art ausgezeichneten
Künstlerin. Die Kuratorin der Ausstellung,
Reinhild Tetzlaff, hat die farbenkräftigsten
in Korrespondenz zu der Sammlung histo-
rischer Elektromaschinen platziert. In der
ersten Etage präsentieren Prof. Rainer Groh
und seine Mitarbeiterin Stefanie Koch »Bil-
der vom Forschen«, die Studenten der Me-
dieninformatik in Wissenschaftsbereichen
der TU aufspürten. Seit dem 7. Studientag
in der ALTANA-Galerie ist hier auch der
Nachbau eines Stilllebens von Lubin Bau-
gin (1610–1663) zu sehen, der die Per-
spektiven in der Bildtektonik demonstriert.
Wie auch in den vergangenen Jahren wird
die Museums-Sommernacht im Görges-
Bau musikalisch umrahmt. In diesem Jahr
ist ein Bläserquartett eingeladen, das den
Abend eröffnet und mit einem Mitter-
nachtskonzert beschließt. Neben Führun-
gen durch die Ausstellung (mit der Kurato-
rin 19 Uhr, Prof. Groh 19.30 Uhr) und
einer Führung durch das Elektrotechnische
Institut (mit Dr. Volkmar Müller 20 Uhr)
präsentieren Studenten der Medieninfor-
matik ab 21 Uhr Experimentalfilme. Ein
weiterer Höhepunkt des Abends ist die Vor-
führung des Filmes »Charlotte Sommer-
Landgraf. Stein und Pixel« von Dr. Maria-
Ilona Schellenberg und Harald Schluttig
um 23 Uhr. Dieser Film gibt lebendigen
Einblick in das Œuvre der Künstlerin, ihre
Gedanken und künstlerischen Positionen.
Bereits am 12. Juli, 19 Uhr, wird zum
Vortrag von Dr. Maria-Ilona Schellenberg,
»Ursprünglich sein und vieles offen las-
sen«, zur Einführung in die Filmpräsenta-
tion eingeladen. Die Ausstellung ist noch
bis zum 21. Juli zu erleben. M. O./UJ
Universum technischer Bilder
Die »Villa Tiberius« wurde
von TH-Professor
K. F.W.Weichardt nach 
italienischem Vorbild 
entworfen 
Eine ungeflügelte Sphinx mit weiblichem
Antlitz schaut dem Besucher entgegen. Sie
bewacht den Zugang zu einem prächtigen
Villenbau auf dem hohen, gute Aussicht
bietenden Bergeck des Elbhanges im Dres-
den-Loschwitzer Bogen der Hermann-
Prell-Straße. Von unten aus gesehen ver-
jüngt sich das burgartig verschachtelte
Gebäude mit mehreren ungleichen Ecktür-
men nahezu in den Himmel strebend.
Früher »Villa Waldwinkel« nach dem
Flurstück benannt, ist es heute die »Villa
Tiberius«. Im antikisierenden Stil, an
römische und toskanische Vorbilder anleh-
nend entworfen, ist diese Villa die Verwirk-
lichung eines Lebenstraumes des Architek-
ten Karl Freidrich Wilhelm Weichardt.
Sie wurde ab 1905 gebaut, und Wei-
chardt konnte sie nur noch kurze Zeit bis
zu seinem Tode 1906 bewohnen. Mit den
pergolenumgrenzten Terrassen des Hoch-
und zweiten Obergeschosses zitiert Wei-
chardt eigene Rekonstruktionsentwürfe für
die monumentale Villa Jovis des römischen
Kaiser Tiberius, die jetzt eine grasüberwu-
cherte Ruine auf einem Felssporn der Mit-
telmeerinsel Capri ist. 
Der Architekt Karl Friedrich Wilhelm
Weichardt, Hochschullehrer an der Techni-
schen Hochschule Dresden, starb am 5.
Oktober 1906. Von 1900 bis zu seinem Tod
war er Professor und Vorsteher der Samm-
lung für Ornamententwerfen und Figuren-
zeichnen. In Dresden stammt nur das eige-
ne Wohnhaus vom Brett des Architekten.
Zeitlebens hatte sich Weichardt mit der
Kunst der Antike befasst. Mehrere Studien-
reisen führten ihn nach Italien und er ver-
brachte Lebensphasen dort; in seinen letz-
ten Jahren aus gesundheitlichen Gründen.
Auf den Studien beruhen seine überliefer-
ten Publikationen »Pompeji vor der Zer-
störung« und »Das Schloss des Tiberius
und andere Römerbauten auf Capri«. 
Seine Villa am Loschwitzer Hang 
gestaltete er innen eklektizistisch mit Ar-
chitekturdekorationen der Reformbau-
kunst. Die große, offene Stockwerke ver-
bindende Innenhalle wurde noch von ihm
– der auch als Kunstmaler die Nicolaikir-
che in Eisenach dekorierte – selbst mit
Wand- und Deckenbemalung im pompe-
jianischer Art ausgemalt. Die heutige Villa
spiegelt weitgehend ihren Zustand vom An-
fang des 20. Jahrhunderts wider. 
Nicht so rätselhaft wie das Sphinxwesen
vor seiner Villa, sondern harmonisch auf-
steigend war der Lebenslauf des 1846 gebo-
renen Weichardt zu einem bekannten
Architekten des ausgehenden 19. Jahrhun-
derts mit einer ihm eigenen Ausprägung
festlicher Ornamentik. Als Krönung seiner
Vita wurde er 1900 als Professor für »Orna-
menten-Entwerfen einschließlich Figuren-
zeichnen, farbige Dekorationen und ange-
wandte Perspektive« an die TH Dresden
berufen. Vorher war er bereits Professor an
der Kunstgewerbeschule Leipzig.
Die Berufslaufbahn begann er mit einer
Zimmermannnslehre in Weimar und
anschließender zunftgemäßer Wander-
schaft, während der er sich bereits nach ei-
ner Ausbildung zum Architekten umsah.
Das führte zu einer Anstellung in München
bei Georg Dollmann, einem Schüler von
Leo Klenze. Dort waren auch Albert Geul
und Gottfried von Neureuther seine Lehrer.
Nach einem Intermezzo in einem Büro in
Berlin führte ihn ein Ortswechsel in die
Thüringische Heimat zurück zum Archi-
tekturatelier Ludwig Bohnstedt in Gotha.
Er war beteiligt an den im Wettbewerb
1872 siegreichen und gefeierten Entwurfs-
arbeiten dieses Büros für den Deutschen
Reichstag. Bohnstedt wurde damit als »Des
Reiches Erster Architekt« gefeiert. 
In Weimar dann selbständig mit einem
eigenem Atelier, bekam Weichardt Bauauf-
träge vom gehobenen Bürgertum, vor-
nehmlich für große Villen. Herausragend
in seinem Werk ist darüber hinaus der
Theaterbau in Eisenach 1874, der mäzena-
tisch von einem privaten Bauherren finan-
ziert wurde. Aus seiner Leipziger Zeit stam-
men die neue Leipziger Handelsbörse 1886,
Villen sowie Geschäfts- und Wohnhäuser
im ganzen sächsischen Raum.
Der Architekt und Stadtplaner Fritz
Schumacher, Erbauer des Krematoriums in
Tolkewitz, Professor an der Technischen
Hochschule Dresden, später Baudirektor in
Hamburg, widmete seinem Kollegen 1906
den Nachruf: »(Weichardt) verkörpert  zu
der Zeit seines reichsten Schaffens, das in
die 80er Jahre fällt, mit besonderer Klarheit
das künstlerische Ideal seiner Zeit, jenes
Ideal, das die heitere Pracht und festliche
Größe der italienischen Kunst für unsere
Breiten zu gewinnen suchte.« P. Bäumler
Capri-Flair am Elbhang
Die1905 bis 1906 nach Entwürfen von Weichardt erbaute Villa Tiberius in Dresden-Loschwitz. Foto:Autor
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Folgende Stellen sind zu besetzen:
Zum nächstmöglichen Zeitpunkt
Professur (W2) für Mikrostruktur-Analytik der Festkörper 
mit Schwerpunkt elektronenmikroskopische Methoden in Physik, Chemie, Biologie und Materialwissenschaft
Der/Die Stelleninhaber/in soll den Aufbau und die Leitung eines Zentrallabors für Elektronenmikroskopie der Fakultät
Mathematik und Naturwissenschaften für wissenschaftliche Dienstleistungen übernehmen. Das Methodenspektrum
wird hochaufgelöste Abbildung, Beugungsverfahren, Materialanalyse, Modellierung und Simulation zur quantitativen
Interpretation von Untersuchungsergebnissen sowie Probenpräparation umfassen. Die Bereitschaft zur interdiszipli-
nären Zusammenarbeit wird erwartet. Daneben sollen materialwissenschaftlich orientierte Forschungsarbeiten zur
Mikrostrukturanalyse, vorzugsweise mit eigener methodischer Komponente, in mindestens einem der oben genannten
Themengebiete betrieben werden.
In der Lehre sind Vorlesungen aus dem Gebiet Mikrostrukturanalytik sowie Kurse und Praktika zur Einweisung von
Studenten und Wissenschaftlern, die die Möglichkeiten des Zentrallabors nutzen wollen, zu halten. Die Bewerber/innen
müssen die Einstellungsvoraussetzungen gemäß §40 des Sächsischen Hochschulgesetzes i.d.j.g.F. erfüllen. 
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Selbiges gilt auch für behinderte Menschen. 
Ihre Bewerbung mit Entwicklungskonzeption, tabellarischem Lebenslauf und wiss. Werdegang, Liste der wiss. Arbeiten,
Angaben zur Lehrerfahrung, Kopien der akademischen Urkunden und von 5 Publikationen richten Sie bitte bis zum
15.09.2007 an: TU Dresden, Dekan der Fakultät Mathematik und Naturwissenschaften, Herrn
Prof. Dr. M. Ruck, 01062 Dresden.
Fachrichtung Chemie und Lebensmittelchemie, Professur für Lebensmittelkunde und
Bedarfsgegenstände, als Elternzeitvertretung ab sofort bis 30.09. 2008 mit 100% und vom 01.10.2008 bis
06.06.2010 mit 50 % der regelmäßigen wöchentlichen Arbeitszeit 
Laborant/in
Die Vergütung erfolgt in Abhängigkeit von der persönlichen fachlichen Voraussetzung nach TV-L.
Aufgaben: technische Vorbereitung lebensmittelchemischer und analytischer Praktika sowie des Lebensmittel-
sensorikpraktikums; Wartung und Bedienung von Analysengeräten; Vorbereitung, Durchführung und Auswertung von
Analysen in Forschung und Lehre; Verwaltungsaufgaben; Mitbetreuung von Studenten und Diplomanden.
Voraussetzungen: CTA oder TA f. chem. u. biolog. Laboratorien o. a., idealerweise mit Berufserfahrung; Kenntnisse
und Erfahrungen in der Untersuchung von Lebensmitteln; Beherrschung verschiedener Analysenverfahren (u. a.
chromatographische Verfahren, insbes. HPLC, GC) und Zellkulturtechniken; Motivation, Teamarbeit, Engagement,
Organisationstalent. Computerkenntnisse sind von Vorteil.
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Selbiges gilt auch für behinderte Menschen. 
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen bis zum 17.07. 2007 an: TU Dresden, Fakultät
Mathematik und Naturwissenschaften, Fachrichtung Chemie und Lebensmittelchemie, Professur
für Lebensmittelkunde und Bedarfsgegenstände, Herrn Prof. Dr. Thomas Simat, 01062 Dresden. 
Fachrichtung Physik, Institut für Strukturphysik, ab 01.09.2007, befristet für die Dauer von 3 Jahren
(Beschäftigungsdauer gem. Wissenschaftszeitvertragsgesetz (WissZeitVG)), mit 75% der regelmäßigen wöchentlichen
Arbeitszeit
wiss. Mitarbeiter/in / Doktorand/in (E 13 TV-L)
Die Arbeit soll im Rahmen des virtuellen Instituts Nano-Scale Imaging Using Coherent Hard X-rays VH-VI-203
(http://hgf.desy.de/ivf/projekte/vh_vi_203) der Helmholtz-Gemeinschaft stattfinden, das von DESY in Hamburg, dem
Institut für Röntgenphysik der Georg-August-Universität Göttingen und dem Institut für Strukturphysik der TU
Dresden gebildet wird. Ziel des Projekts ist die Entwicklung von bildgebenden Verfahren mit kohärenter
Röntgenstrahlung, wie sie in Zukunft an modernen Synchrotronstrahlungsquellen und dem Röntgen-Freie-
Elektronen-Laser zum Einsatz kommen sollen. Insbesondere sollen die Beugung mit kohärenter Strahlung und andere
(holographische) Verfahren zur Bildgebung im Nanometerbereich weiterentwickelt werden.
wiss. Mitarbeiter/in / Doktorand/in (E 13 TV-L)
Ziel des BMBF - Verbundforschungsprojektes ist die Entwicklung und der Bau eines Rastermikroskops für harte
Röntgenstrahlung, das gegen Ende des Projekts an der neuen Synchrotronstrahlungsquelle PETRA III bei DESY
(http://petra3.desy.de) in Hamburg zum Einsatz kommen soll. Das Gerät und die darauf basierenden
Mikroskopietechniken werden im Team an der TU Dresden entwickelt. Dazu gehören: Röntgenoptiken, Konstruktion
und Bau des Mikroskopsund seiner Steuerung, Test an modernen Synchrotronstrahlungsquellen (ESRF in Grenoble),
Entwicklung (tomographischer) Rasterverfahren und deren computerbasierte Auswertung.
Voraussetzungen: erfolgreicher wiss HSA in Physik; gute Kenntnisse der experimentellen Festkörperphysik; gute
Programmierkenntnisse und/oder Erfahrung auf dem Gebiet der Röntgenphysik.
Auskünfte unter Tel.: 0351 463-37589, e-mail: schroer@physik.tu-dresden.de, http://www.xray-lens.de
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Selbiges gilt auch für behinderte Menschen.
Ihre Bewerbung richten Sie bitte bis zum 20.07.2007 unter Beilage eines Lebenslaufs sowie detaillierter Unterlagen
über die bisherige universitäre Ausbildung an: TU Dresden, Fakultät Mathematik und Naturwissen-
schaften, Fachrichtung Physik, Institut für Strukturphysik, Herrn Prof. Dr. Christian Schroer,
01062 Dresden.
Folgende Stellen sind zu besetzen:
Professur für BWL, insb. Betriebliche Umweltökonomie, zum nächstmöglichen Zeitpunkt befristet bis
31.01.2010 (Beschäftigungsdauer gem. Wissenschaftszeitvertragsgesetz (WissZeitVG)), mit 75% der regelmäßigen
wöchentlichen Arbeitszeit
wiss. Mitarbeiter/in (E 13 TV-L)
Aufgaben: Mitwirkung an Forschungsprojekten der Professur im Bereich Umweltleistungsmessung und
ökonomische Bewertung, Vernetzung mit anderen Forschungsprojekten der Professur und Möglichkeit zur Promotion
(Dr. rer. pol.), die von der Lehrstuhlinhaberin mit Nachdruck gefördert wird.
Voraussetzungen: sehr guter wiss. HSA als Wirtschaftsingenieur, vorzugsweise in den Bereichen Bauingenieur-
wesen und Wasserwirtschaft; fundierte Kenntnisse statistischer Methoden; Erfahrung in der Arbeit mit betriebswirt-
schaftlicher Standardsoftware (SPSS, Microsoft Office); selbständige und flexible Arbeitsweise; überdurchschnittliche
Einsatzbereitschaft; analytisches Denkvermögen; Interesse an wissenschaftlichem Arbeiten; gute Englischkenntnisse;
guter Schreibstil, Rhetorik sowie soziale Kompetenz; Forschungsinteresse an den Themen Nachhaltigkeit; Corporate
Social Responsibility und Umweltökonomie.
Auskünfte unter Tel.: 0351 463-34313, E-Mail: bu@mailbox.tu-dresden.de
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Selbiges gilt auch für behinderte Menschen.
Ihre Bewerbung richten Sie bitte bis zum 17.07.2007 mit den üblichen Unterlagen und frankiertem Rückumschlag
an: TU Dresden, Fakultät Wirtschaftswissenschaften, Professur für BWL, insb. Betriebliche
Umweltökonomie, Frau Prof. Dr. Edeltraud Günther, 01062 Dresden.
Lehrstuhl für Wirtschaftspädagogik, zum 01.10.2007 für die Dauer von 6 Monaten (Beschäftigungsdauer
gem. § 37 Abs. 4 SächsHG i. v. m. § 2 Abs. 1 WissZeitVG)
studentische Hilfskraft (15h/Monat)
Aufgaben: Unterstützung der Lehrstuhlmitarbeiter bei der Konzeption und Durchführung von Lehrveranstaltungen
mit E-Learning unter Verwendung von Wikis, Planspielsoftware u. a.; Arbeiten mit Multimediawerkzeugen (insb.
Videobearbeitung).
Voraussetzungen: immatrikulierter Student an einer deutschen Hochschule; sehr gute HTML-/PHP-Kenntnisse
und der Betriebssysteme Windows und Linux; Erfahrungen mit SAMBA; Erfahrungen mit Apache-Webserver; gute
Datenbankkenntnisse (Lehrstuhl-Bibliothek, Wikis u. a.); Flexibilität, Lernbereitschaft und Kommunikations-
fähigkeit.
Von Vorteil, aber nicht Bedingung, sind Erfahrungen mit am Lehrstuhl spezifisch genutzter Software wie R, MaxQda,
SPSS, Bibliographix sowie Photoshop, Adobe Acrobat, Illustrator, Premiere oder ähnlicher Videoschnittsoftware.
Bewerber sollten das Grundstudium abgeschlossen und Interesse an einer längerfristigen Zusammenarbeit mit dem
Lehrstuhl haben.
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Selbiges gilt auch für behinderte Menschen.
Ihre vollständigen Bewerbungsunterlagen senden Sie bitte bis zum 17.07.2007 an: TU Dresden, Fakultät
Wirtschaftswissenschaften, Lehrstuhl für Wirtschaftspädagogik, Frau Prof. Dr. Bärbel Fürstenau,
01062 Dresden. Sie können Ihre Bewerbung auch direkt am Lehrstuhl, im Sekretariat bei Frau Emmel, Münchner
Platz 3, Schumann-Bau, Raum B343, abgeben.
Am Institut für Elektrische Energieversorgung und Hochspannungstechnik ist am Lehrstuhl für
Elektroenergieversorgung zum nächstmöglichen Zeitpunkt die Stelle eines/einer
wiss. Mitarbeiters/-in (TV-L)
vorerst befristet für 2 Jahre zu besetzen. Die Beschäftigungsdauer richtet sich nach dem Wissenschaftszeitvertragsgesetz
(WissZeitVG).
Aufgaben: Im Rahmen eines DFG-Forschungsprojektes sollen die signaltheoretischen Methoden zur Analyse von
Fehler- und Störfallmessungen untersucht werden. Dieses Projekt bildet die Basis für die angestrebte automatisierte
Auswertung der Störfallaufzeichnungen und die detaillierte Analyse von Fehlern in elektrischen Energieversorgungs-
netzen. Das Forschungsprojekt ist somit wichtige Voraussetzung für weiterführende Arbeiten auf diesem Gebiet. Die
Analysen sollen die Bestimmung von Störungsursachen und deren Bewertung ermöglichen. Außerdem ist die
Identifikation verschiedener Kenngrößen des Energieversorgungsnetzes und seiner Betriebsmittel geplant, deren
Bestimmung andernfalls nur durch aufwendige Messungen oder ungenaue Schätzungen erfolgen könnte.
Voraussetzungen: sehr guter wiss. HSA Elektrotechnik, fundierte Grundkenntnisse auf dem Gebiet der elektrischen
Energietechnik und digitalen Signalverarbeitung; Programmierkenntnisse in MATLAB und/oder C; selbstständige und
flexible Arbeitsweise; Umsetzung innovativer Ideen
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Selbiges gilt auch für behinderte Menschen. Ihre Bewerbung
richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen bis zum 17.07.2007 an: TU Dresden, Fakultät Elektrotechnik
und Informationstechnik, Institut für Elektrische Energieversorgung und Hochspannungs-
technik (IEEH), Herrn Prof. Dr.-Ing. Peter Schegner, 01062 Dresden.
Interne Ausschreibung
nur für MitarbeiterInnen des Universitätsklinikums Dresden
Ab 01.10.2007 ist in der Medizinischen Klinik und Poliklinik 1 + 3 und im Zentrum Innere Medizin des




• Leitende/r Gesundheits- und Krankenpfleger/in mit mehrjähriger Berufserfahrung. 
• Ein mit Erfolg absolviertes Studium im Bereich Pflegemanagement o. ä. bzw.     begonnenes Studium 
• Hohe Belastbarkeit, Flexibilität und Innovationsfähigkeit. 
• Bereitschaft und Fähigkeit zur berufsübergreifenden Kooperation.
• Die Vision und Strategie, die Pflege im Rahmen der Unternehmenszielsetzung und des Leitbildes des
UKD zu vertreten und kreativ zu deren Umsetzung beizutragen.
Aufgaben
• Die Pflegedienstleitung trägt die Gesamtverantwortung für den Pflegedienst und die pflegerischen
Funktionsdienste. Unbeschadet der Weisungsbefugnis des ärztlichen Dienstes in medizinischen
Belangen und der disziplinarischen Befugnisse des Arbeitgebers hat sie die Weisungsbefugnis und
Aufsichtsbefugnis gegenüber allen im Pflege- und Funktionsdienst beschäftigen Personen.
• Der Pflegedienstleitung obliegt die Organisation und Kontrolle des Pflegedienstes.
• Die Umsetzung und Weiterentwicklung des Pflege- und Behandlungskonzeptes. 
• Die Steuerung der Personalentwicklung.
• Die Pflegedienstleitung trägt die Verantwortung für die Fort- und Weiterbildung des
Krankenpflegepersonals sowie die Mitverantwortung bei der praktischen Ausbildung der Kranken-
und Kinderkrankenpflegeschüler. 
Nähere Informationen erhalten Sie durch die Leiterin des Geschäftsbereiches Pflege, Service, Dokumentation,
Frau Gitta Helaß: Tel. 458 3362.
Schwerbehinderte sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert.
Die Bewerbungsunterlagen richten Sie bitte unter Angabe der Kennziffer 048/2007 bis zum 31.07.2007
an:
Universitätsklinikum Carl Gustav Carus Dresden AÖR an der TU Dresden, Geschäftsbereich
Pflege, Service, Dokumentation, Leiterin Frau Gitta Helaß.
050/2007
Am Neuroimaging Center der Fachrichtung Psychologie in Kooperation mit der Klinik und Poliklinik für Psychiatrie
und Psychotherapie am Universitätsklinikum sind für ein BMBF gefördertes Forschungsprogramm zum „Einfluss von
Drogenkonsum auf die Reifung des jugendlichen Gehirns“ zum 01.08.2007 folgende Stellen zu besetzen:
2 wiss. Mitarbeiter(-innen) / Postdoc 
vollbeschäftigt, befristet für die Dauer von 5 Jahren.
Aufgaben: Der Schwerpunkt liegt auf der MR-Bildgebung (DTI, sMRT, fMRT): Implementierung von fMRT
Paradigmen zur Untersuchung emotionaler, motivationaler und exekutiver Funktionen, Analyse von MR-Daten sowie
Methodenentwicklung auf dem Gebiet der multimodalen MR-Bildgebung. Projektorganisation und
Publikationserstellung gehören ebenfalls zu den Aufgaben. Die Stelle kann zur Habilitation genutzt werden. 
Voraussetzungen: überdurchschnittlicher Studienabschluss und Promotion in Psychologie, Neurowissenschaften,
Medizin oder einem anderen naturwissenschaftlichen Fach, Forschungserfahrung im Bereich MR-Bildgebung,
Neurowissenschaften und experimenteller Psychologie, fundierte Kenntnis relevanter Software (z.B. SPM oder FSL,
Matlab, Presentation, etc.).
und
3 wiss. Mitarbeiter(-innen) / Doktoranden 
teilzeitbeschäftigt mit 20 Stunden pro Woche, befristet für die Dauer von 3 Jahren.
Aufgaben: Der Schwerpunkt liegt auf der klinischen und neuropsychologischen Diagnostik, Projektorganisation
und der Mitwirkung bei multimodalen MR-Untersuchungen (DTI, sMRT, fMRT) sowie Datenanalyse.
Publikationserstellung und Datenmanagement gehören ebenfalls zu den Aufgaben. Die Stelle kann zur Promotion
genutzt werden.
Voraussetzungen: überdurchschnittlicher Studienabschluss in Psychologie, Neurowissenschaften, Medizin oder
einem anderen naturwissenschaftlichen Fach; erwünscht sind: Forschungserfahrung in experimenteller Psychologie
und/oder Neurowissenschaften, Kenntnisse in MR-Bildgebung und sehr gute methodische Kenntnisse.
Schwerbehinderte sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert.
Ihre Bewerbungen richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen unter Angabe der Kennziffer 050/2007 bis zum
15.07.2007 an:
Herrn PD Dr. Michael Smolka, Neuroimaging Center der Fachrichtung Psychologie, Technische Universität Dresden,
Chemnitzer Str. 46, 01187 Dresden, Auskünfte unter Tel.: 0351 / 463-39846 oder smolka@psychologie.tu-dresden.de .
052/2007
Im Geschäftsbereich Finanzen des Universitätsklinikums Carl Gustav Carus Dresden ist ab dem nächstmöglichen
Zeitpunkt eine Stelle als
Sachbearbeiter/in Abrechnung Zahnmedizin
vollbeschäftigt, befristet für die Dauer von vorerst 2 Jahren zu besetzen.
Aufgaben:
Neben der allgemeinen Büroorganisation und der eigenständigen Erledigung von Korrespondenz und weiterer
Sachaufgaben, gehören auch die Buchführung, die Kommunikation mit Patienten, Mitarbeitern und Krankenkassen
sowie die zahnärztliche Leistungsprüfung und -abrechnung zu Ihren Aufgaben. 
Schnell entwickeln Sie sich zur/zum ersten Ansprechpartner/in für Patienten, Mitarbeiter und externe Einrichtungen,
entlasten die anderen Mitarbeiter/innen der Abrechnung Zahnmedizin von Routineaufgaben und haben alle
Verwaltungsabläufe einschließlich der elektronischen Dokumentenablage gut im Griff.
Voraussetzungen:
• abgeschlossene Ausbildung zur ZAH/ZFA, ZMF, ZMV mit mehrjähriger Berufserfahrung in allen
Bereichen der zahnärztlichen Abrechnung, Statistik und Buchhaltung
• freundliches, verbindliches und sicheres Auftreten
• Organisationstalent
• aktuelle Abrechnungskenntnisse (BEMA, GOZ/GOÄ), HKP (Kons., Chir., PA, Kbr.), BEL und BEB
• gute Kenntnisse und Erfahrungen beim Umgang mit moderner Büro- und Kommunika-
tionstechnik, den gängigen MS-Office-Programmen (Word, Excel) und in mindestens einem
zahnärztlichen Abrechnungsprogramm
• sichere Beherrschung der deutschen Sprache in Wort und Schrift
• eine kaufmännische Ausbildung und SAP-Kenntnisse wären von Vorteil
Weiterhin verfügen Sie über Flexibilität, Aufgeschlossenheit, Verantwortungsbewusstsein, Einsatzbereitschaft,
Zuverlässigkeit und Engagement, sind teamfähig und verlieren auch in hektischen Situationen nicht die Übersicht.
Schwerbehinderte sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert.
Ihre Bewerbungen richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen unter Angabe der Kennziffer 052/2007 bis zum
15.07.2007 an:
Universitätsklinikum Carl Gustav Carus Dresden an der TU Dresden, an die Leiterin des
Geschäftsbereiches Finanzen Frau Dr. Zschiesche, Fetscherstraße 74, 01307 Dresden. Für
weitere Rückfragen zur fachlichen Spezifikation wenden Sie sich an Herrn Dr. Garte, Telefon
0351 – 458 3660.
Medizinische Fakultät Carl Gustav Carus
Fakultät Elektrotechnik und Informationstechnik
Fakultät Wirtschaftswissenschaften
Fakultät Mathematik und Naturwissenschaften
Technische Universität Dresden
Die Rubrik »Fokus Forschung« informiert
regelmäßig über erfolgreich eingeworbene
Forschungsprojekte von öffentlichen Zu-
wendungsgebern (BMBF, DFG, SMWK, Auf-
tragsforschung usw.). 
Neben den Projektleitern stellen wir die
Forschungsthemen, den Geldgeber und das
Drittmittelvolumen kurz vor. In der vorlie-
genden Ausgabe des UJ sind die der Verwal-
tung angezeigten und von den öffentlichen
Zuwendungsgebern begutachteten und be-
stätigten Drittmittelprojekte für den Zeit-
raum Juni 2007 aufgeführt.
Verantwortlich für den Inhalt ist das
Sachgebiet Forschungsförderung/Transfer.




engang Maschinenbau«, 26,2 TEUR für
2007
Prof. Pompe, Institut für Werkstoffwis-
senschaft, BMBF-PtJ-Vorhaben »VEKTRA«,
299,8 TEUR, Laufzeit 01.06.2007 –
31.05.2010
Prof. Manfred Curbach, Prof. Peter
Offermann und Hannes Lehmann, Stif-
terverband der Deutschen Wissenschaft,
Aktionsprogramm »Wettbewerb Austausch-
prozesse«, 250,0 TEUR, Laufzeit
01.06.2007 – 30.06.2009
Prof. Kabitzsch/Prof. Weber, Institut
für Angewandte Informatik, BMBF-DLR
Vorhaben »HyperBraille«, 1931,3 TEUR,
Laufzeit 01.04.2007 – 31.03.2010
Prof. Lieb, Institut für Germanistik,
BMBF-DLR, ZUGBILDUNG - Geisteswissen-
schaften mit der Bahn erfahren, 15,0
TEUR für 2007
Prof. Rehrmann, Institut für Romanis-
tik, BMBF-DLR, Erinnern-Vermitteln-Ge-
stalten: Der Dresdener Maya-Kodex im Jahr
der Geisteswissenschaften 2007, 7,5 TEUR
für 2007
Prof. Hufenbach, Institut für Leichtbau
und Kunststofftechnik, BMBF-FZK Vorha-
ben »Sefawe«, 250,0 TEUR, für 2007
Prof. Wagenführ, Institut für Holz- und
Papiertechnik, Fachagentur für Nach-
wachsende Rohstoffe, Förderprogramm
»Nachwachsende Rohstoffe«, 313,3 TEUR,
Laufzeit 01.07.2007 – 30.06. 2010
Prof. Makeschin, Institut für Boden-
kunde und Standortslehre, BMBF-PtJ Vor-
haben »ValWood«, 300,2 TEUR, Laufzeit
01.06.2007 – 31.05.2011
Prof. Schroer, Institut für Strukturphy-
sik, BMBF-DESY, Nanosonde für die Raster-
mikroskopie und -tomographie mit harter
Röntgenstrahlung auf der Basis refraktiver
Röntgenlinsen, 946,0 TEUR, Laufzeit
01.07.2007 – 30.06.2010
Prof. Makeschin, Institut für Boden-
kunde und Standortslehre, Umweltbundes-
amt, UNEP/UNESCO/BMU International
Training Programme on Environmental
Management for Developing Countries,
680,0 TEUR für das Jahr 2007
Prof. Lieber, Italien-Zentrum der TU
Dresden, Italienisches Außenministerium,
Stiftungslektorat für Italienische Sprache
und Landeskultur, 129,5 TEUR bis zum
Jahr 2009
Prof. Gängler, Institut für Berufliche
Fachrichtungen, Sächs. Landesamt für
Familie und Soziales, Berufsbegleitende
Fortbildung für eine qualifizierte Fachbe-
ratung als Bestandteil der Qualitätsent-
wicklung in sächsischen Kindertagesein-
richtungen und in der Tagespflege, 43,0
TEUR für das Jahr 2007
Prof. Seitz, Fakultät Wirtschaftswissen-
schaften in Kooperation mit dem Zentrum
Demographischer Wandel, Sächs. Staats-
ministerium für Finanzen, Fortführung
der Schätzung der Infrastrukturlücke in
Ostdeutschland unter besonderer Berück-
sichtigung der demographischen Verände-
rungen, 17,3 TEUR für das Jahr 2007
Prof. Merker, Institut für Grundlagen
der Elektrotechnik und Elektronik, DFG,
Co-Design of Massively Parallel Embedded
Processor Architectures, 
1 BAT-O IIa (TV-L), 1 SHK für 24 Mona-
te, 5,0 TEUR Sachmittel + 0,7 TEUR Pu-
blikationsmittel
Prof. Merker, Institut für Grundlagen
der Elektrotechnik und Elektronik, DFG-
SPP 1148: Rekonfigurierbare Rechensyste-
me, 
1 BAT-O IIa (TV-L), 1 SHK für 24 Mona-
te, 7,0 TEUR Sachmittel
Prof. Schmidt, Institut für Landschafts-
architektur, Auftragsforschung, 38,5 TEUR,
Laufzeit 05/07 – 08/07
Prof. Cherif, Institut für Textil- und Be-
kleidungstechnik, Auftragsforschung, 39,0
TEUR, Laufzeit 11/06 – 10/08
Dr. Löbl, Institut für Elektrische Ener-
gieversorgung und Hochspannungstech-
nik, Auftragsforschung, 
Verlängerung um 30,0 TEUR, Laufzeit
bis 11/07
Prof. Metz, Institut für Organische Che-
mie I, Auftragsforschung, 107,8 TEUR,
Laufzeit 04/07 – 09/08
Dr. Nagel, Institut für Feinwerktechnik
und Elektronik-Design, Auftragsforschung,
Verlängerung um 20,0 TEUR, Laufzeit bis
05/08
Prof. Bauer, Klinik und Poliklinik für
Psychiatrie und Psychotherapie, Auftrags-
forschung, 58,1 TEUR, Laufzeit 05/07 –
04/08
Prof. Freyer, Institut für Wirtschaft und
Verkehr, Auftragsforschung, 34,8 TEUR,
Laufzeit 04/07 – 01/08
Prof. Henle, Institut für Lebensmittel-
chemie, Auftragsforschung, 77,0 TEUR,
Laufzeit 07/07 – 06/08
Dr. Stintz, Institut für Verfahrenstech-
nik und Umwelttechnik, Auftragsfor-
schung, 
Verlängerung um 19,7 TEUR, Laufzeit
bis 09/07
Prof. Strasser, Medizinische Klinik/Kar-
diologie, Auftragsforschung, 47,0 TEUR,
Laufzeit 06/07 – 06/09
Dr. Hermann, Klinik und Poliklinik
für Neurologie, 2 x Auftragsforschung, 35,0
TEUR, Laufzeit 07/07 – 12/09
Prof. Schill, Institut für Systemarchitek-
tur, Auftragsforschung, 250,0 TEUR, Lauf-
zeit 07/07 – 06/08
Fokus Forschung
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Zugehört
Kammermusikalische Werke waren in ver-
gangenen Jahrhunderten ursprünglich gar
nicht für ein großes Publikum gedacht. Sie
wollten im kleinen Kreis Freude bereiten
und unterhalten. So waren auch Bearbei-
tungen von Musikwerken keine Seltenheit.
Die deutsche Erstaufführung von Mozarts
»LE NOZZE DI FIGARO« fand im Jahre
1787 am Hof zu Fürstenberg in Donau-
eschingen statt, möglicherweise wenige
Jahre später hat ein anonymer Zeitgenosse
des Komponisten eine Suite für Streich-
quartett über diese Oper geschrieben. Jan
Vogler, bekannt als erstklassiger Cellist und
künstlerischer Leiter des Moritzburg-Festi-
vals, hat diese Suite arrangiert.
Gemeinsam mit Mozarts Divertimento
für Streichtrio Es-Dur KV 563 ist sie auf ei-
ner CD des Moritzburgfestivals zu hören.
Das Trio verlangt höchste Virtuosität der
Interpreten und wurde deshalb erst im letz-
ten Drittel des 20. Jahrhunderts wieder für
den Konzertsaal entdeckt. Es bleibt den-
noch  dem Grundsatz des eigentlichen An-
liegens der Kammermusik treu. Beide
Stücke vermitteln Dramatik und Unterhal-
tung, ja auch doppelbödigen Humor. Das
darf jedoch  nicht über den hohen musika-
lischen Anspruch hinwegtäuschen. 
Colin Jacobsen, Benjamin Schmid und
Mira Wang (Violine), Tatjana Masurenko
und Antoine Tamestit (Viola) sowie Jan
Vogler (Violoncello) werden dem in vollem
Maße gerecht. So erhielt diese Produktion
auch im Jahr 2006 den Echo-Preis als
»Kammermusikeinspielung des Jahres«.
Angela Jugelt
Was hören Sie derzeit besonders gern?
Bach, Beatles oder Backstreet Boys? Stel-
len Sie Ihre Lieblingsscheibe im UJ kurz
vor. Unter allen Einsendern verlosen wir
zum Jahresende eine CD. UJ-Red.





Madrigalen des 16. und
17. Jahrhunderts 
Eine ungewöhnliche Darbietung von Mad-
rigalen des 16. und 17. Jahrhunderts prä-
sentiert das Kammerensemble des Univer-
sitätschores Dresden am Sonntag, 15. Juli
2007, 17 Uhr im Maschinensaal der ehe-
maligen Hofmühle in Dresden-Plauen. 
Madrigale sind Gesänge weltlichen In-
halts. Sie erzählen aus dem alltäglichen
Leben – mal derb, mal heiter, mal melan-
cholisch. Es sind polyphone Chorwerke, in
denen sich die Einzelstimmen ergänzen,
widersprechen, bekämpfen und um-
schmeicheln. 
Schon seit Längerem beschäftigt sich
der Dresdner Klangkörper um seine Leite-
rin Maja Sequeira mit Madrigalen und 
deren Interpretation. Doch mit der Auf-
führungspraxis herkömmlicher Chorkon-
zerte wird man Madrigalen und ihren
Komponisten nicht unbedingt gerecht: Oft
stehen die Sänger steif auf einem Podest
und singen quasi eine Nummer nach der
anderen. Deshalb beschloss das Ensemble,
sich an eine völlig andere Aufführungsart
heranzuwagen. 
Vom Dresdner Regisseur Stephan Reher
wurde unter dem Titel »Das Rad der Fortu-
na« eine Geschichte des Lebens geschrie-
ben, deren Wendungen von Madrigalen
kommentiert und unterstrichen werden.
Zu Kompositionen von Claudio Montever-
di, Orlando di Lasso, John Farmer, Hans
Leo Hassler, Heinrich Schütz u. a. spielen
und tanzen die Darstellerinnen und Dar-
steller in phantasievollen Kostümen. 
Das Rad der Fortuna ist eine uralte Me-
tapher der conditio humana, die die Unsi-
cherheit und Wechselhaftigkeit der
menschlichen Existenz poetisch ins Bild
setzt: Herrscher, eben noch im Zenit ihres
Triumphs, stürzen erbarmungslos hinab.
Das Volk, gerade noch friedlich, verwandelt
sich in einen rasenden Mob. Gezeter und
Gekreisch, wo eben noch Eintracht und
Beschaulichkeit herrschten. Liebe, die sich
in Hass verwandelt. Alles und alle sind in
Aufruhr – außer der Glücksgöttin Fortuna.
Gelassen verfolgt sie das Geschehen, um,
kaum dass sich die Wogen etwas geglättet
haben, von Neuem an ihrem Rad zu dre-
hen. 
So erhalten die Madrigale an diesem
Abend durch das dramatische Bühnenge-
schehen eine bildliche Entsprechung und
verschmelzen mit mittelalterlichen Texten
und Tänzen zu einer kurzweiligen, verfüh-
rerischen Collage. 
Nach dem großen Erfolg, den das Stück
im vergangenen Jahr verzeichnete, ist es
diesen Sommer gottseidank noch einmal
in Dresden zu erleben. 
Das Anwesen der ehemaligen Hofmühle
in Dresden-Plauen, gelegen am nördlichen
Zugang zum unverwechselbaren Land-
schaftsraum »Plauenscher Grund«, bietet
ein reizvolles Ambiente für die Aufführung.
Der Besuch der Vorstellung lässt sich mit
einen Rundgang durch den wildromanti-
schen Plauenschen Grund (auf dem neu
eröffneten Bienertwanderweg) oder durch
eine Stippvisite im Museum Hofmühle
Dresden abrunden. UJ
Wann? Sonntag, 15. Juli, 17 Uhr
Wo? Bienerts Laden, Maschinen-
saal (Hofmühle-Bienertmühle, Altplau-
en 21, 01187 Dresden, Bus 82, 89 und









Zu den wichtigen Künstlerpersönlichkei-
ten, die in der zweiten Hälfte des 20. Jahr-
hunderts in Dresden tätig waren, zählt oh-
ne Zweifel der Schlesier Georg Nerlich.
Sein Wirken erstreckte sich über das eigene
Schaffen hinaus auf die Arbeit als frucht-
barer Hochschulpädagoge an der Architek-
turabteilung unserer Universität, der er am
Ende seines langen Lebens ein immenses
Kunstkonvolut als Nachlass zu Lebzeiten
vermachte. Dass sich sein Todestag (17.
April 1982) in diesem Jahr zum 25. Mal
jährte, ist ein guter Anlass, seiner zu ge-
denken.
Nerlich stammte aus Oppeln (Ópole) in
Schlesien, wo er am 6.1.1892 das Licht der
Welt erblickte, das er später in seinen Bil-
dern zu feiern nicht müde wurde. Als Sohn
eines Baumeisters besuchte er die Breslau-
er Akademie, damals mit Lehrern wie Poel-
zig, Scharoun, aber auch Oskar Schlem-
mer, Otto Mueller, Alexander Kanoldt oder
Georg Muche und den Kunsthistorikern
Pinder und Landsberger die modernste
und vielseitigste im ganzen Reiche – das
Bauhaus war noch nicht gegründet. Aus
dem Architektureleven wurde bald ein Ma-
ler und Grafiker, an dem in diesen Jahren
auch der Expressionismus nicht spurlos
vorübergegangen ist.
Georg Nerlich arbeitet nach dem Studi-
um bis zum Kriegsende als Kunsterzieher
in Oppeln und Breslau. Ein großer Teil sei-
nes Werkes aus der Zwischenkriegszeit ist
erst durch die Aktion »Entartete Kunst«,
vor allem aber durch Kriegseinwirkungen
vernichtet worden. Die in seiner ehemali-
gen Heimat erhaltenen Arbeiten erfreuen
sich dagegen heute in Polen großer Wert-
schätzung.
Der Künstler und seine Frau kamen
zum Glück nicht mit der ersten Flücht-
lingswelle, sondern erst 1946 mit dem Ger-
hart-Hauptmann-Sonderzug der Sowjeti-
schen Militäradministration (SMAD) in die
Ostzone und damit nach Dresden. Der
Neubeginn in einer von den Meistern der
Dresdner Schule dominierten Kunstszene
war verständlicherweise nicht eben ein-
fach, gelang aber insbesondere durch die
1948 erfolgende Berufung zum Professor
für Malen und Grafik an die Architekturab-
teilung der Technischen Hochschule, was
einige der Künstlerkollegen nicht ganz
neidlos gesehen haben sollen. Nerlich war
damit der Nachfolger Fritz Beckerts gewor-
den. 
Die Legitimation dafür erbrachte er aber
schnell und mit wachsendem Erfolg. Zum
einen hat er in seiner knapp 20 Jahre
währenden Lehrtätigkeit (Nerlich schied
erst 1967 mit 75 Jahren aus seinem Amt!)
über 1000 angehenden Architekten
Grundsätzliches der Beziehungen zwischen
Linie, Fläche und Raum, Farbe und Ton
vermittelt und sie für deren bewussten Ein-
satz in ihrem Berufe sensibilisiert. Den in
Vorlesungen und Übungen vermittelten
Wissens- und Erfahrungsschatz hintersetz-
te er durch Ausstellungen, die in rascher
Folge neben ausgewählten Studienergeb-
nissen das Neueste aus der zeitgenössi-
schen Dresdner Kunst, aber auch Personal-
hommages von Fritz Beckert bis Karl
Schmidt-Rottluff zeigten. Sieht man von
der Galerie Kühl ab, so waren das, zu Zei-
ten der Formalismusdiskussion in den 50er
Jahren, die besten Ausstellungen in der Re-
gion. Es nimmt da nicht wunder, dass aus
einigen seiner begabtesten Schüler, wie
u. a. Gottfried Reinhardt, Walter Herzog,
Peter Albert oder dem langjährigen Assis-
tenten Karlheinz Georgi, später »fertige«
Bildkünstler wurden, was bei der Unter-
schiedlichkeit der Temperamente zugleich
die demokratische Tugend des Lehrers un-
terstreicht.
Zum anderen aber konnte Nerlich in
dieser knappen zweiten Hälfte seines Le-
bens das eigene Werk erst wirklich auf den
Höhepunkt der Möglichkeiten führen und
zwar mit einer Stringenz, die staunend
macht. Der großgewachsene Mann mit der
Adlernase stieg nicht nur bis ans Ende täg-
lich die berühmten 104 Stufen zu seiner
Loschwitzer Wohnung am Veilchenweg 9b
auf und ab. Seine Aquarelle und Ölgemäl-
de, anfangs noch in farbbetontem Realis-
mus, wurden mit den Jahren immer freier
und stärker. Dabei ist beim Kolorit die As-
sonanz zum Impressionismus nahe,
während bei dem in aller malerischen
Lockerheit stets festen Bildbau ohne un-
mittelbare Abhängigkeit eher an Cezanne
zu denken ist. Ein grafisches Werk, in der
Frühe aus expressionistischen Holzschnit-
ten, furiosen Radierungen und Lithografi-
en, später ausschließlich aus Kaltnadelar-
beiten, geht diese Entwicklung in
technikspezifischer Faktur motivlich mit.
Die letzten, kühnsten Gemälde und Aqua-
relle, Hochgebirgslandschaften und
blühende Bäume, stammen von der Hand
eines Neunundachtzigjährigen.
Bildgegenstände sind in den ersten
Nachkriegsjahren vielfach zugleich Doku-
mente erster Wiederaufbaubemühungen in
Dresden: eine Werkfolge zur Augustus-
brücke, die Semperoper, Schloss Pillnitz
und anderes. Nerlich erobert sich seine
neue Heimat von Loschwitz bis zur Sächsi-
schen Schweiz, oft mit sensiblen Farbstift-
skizzen und großen Aquarellen vor Ort, die
dann fallweise in seinem »Schreckens-
kammer« genannten Atelier zu Tafelbil-
dern verdichtet und gesteigert werden. Mit
Ahrenshoop, Schloss Gaußig bei Bautzen,
dem Abtsee in den Bayrischen Alpen und
Weißig im Elbsandsteingebirge bildet sich
ein Jahreskreis von Orten, in denen der
Künstler regelmäßig zu Arbeitsurlauben
weilt und stets mit reicher Beute heim-
kehrt.
Nennt man noch seine Kompositionen
von Blüten, Singvögeln und die »Schmet-
terlingsvariationen«, die aus Studien im
Naturkundemuseum entstehen, so charak-
terisiert schon die Motivwahl, dass Georg
Nerlichs Œuvre eine Feier des Lebens und
der Schönheit der Natur darstellt, von ei-
nem tief gläubigen Künstler mit Demut
und zupackender Kraft zugleich festgehal-
ten.
Als er, der eigentlich fest damit rechnete,
100 Jahre alt zu werden, seine Kräfte doch
etwas eher schwinden sah, hat er im Wis-
sen um die Tragik unbehüteter Künstler-
Nachlässe seiner Güte und Weitsicht die
Krone aufgesetzt: 1981 übergab Georg Ner-
lich der Technischen Universität Dresden
vorbehaltlich einer beschränkten Voraus-
wahl für Museen den gesamten noch in
seiner Hand befindlichen Werkschatz als
Nachlass zu Lebzeiten. So konnte der
Künstlerische Beirat der TU einen Fundus
von zirka 40 Gemälden, 200 Aquarellen
und der Belegmappe des gesamten überlie-
ferten druckgrafischen Werkes sowie zahl-
reiche Skizzenbücher, insgesamt 358 Wer-
ke in den Kunstbesitz der TU übernehmen.
Da dieser keine bloße museale Wertean-
häufung ist, sondern zum Schmuck von
Repräsentations-, Gesellschafts- und Ar-
beitsräumen der Universitätsangehörigen
eingesetzt wird, ist dem großzügigen Geber
für lange Zeit ein lebendiges Andenken
dankbarer Nutzer seines Werkes sicher.
Prof. Jürgen Schieferdecker BBK,
Kustodie
Künstler, Hochschullehrer, Stifter
Georg Nerlich »Falter vor blau«. Aquarell, 1973. Foto: Archiv Kustodie
Der Universitätschor mit Theaterspektakel. Foto:Archiv Chor
Große Kunst beim
Moritzburg-Festival
Dreißig Solisten und Nachwuchskünstler
aus aller Welt treffen sich wieder in land-
schaftlich schöner Umgebung zum Moritz-
burg-Festival 2007. Seit 1993 hat sich das
Festival zu einem jährlichen Ereignis von
höchstem künstlerischen Rang entwickelt.
Unterschiedliche musikalische Vorstellun-
gen, das Erarbeiten von Interpretationen
der Kammermusik-Weltliteratur, aber auch
von zeitgenössischen Werken charakterisie-
ren die aufgeschlossene offene Atmosphä-
re. Die überregionale Bedeutung zeigen ge-
meinsame Gastspiele der Interpreten in
wichtigen Musikzentren Europas und der
USA in den vergangenen Jahren.
Vom 4. bis 19. August werden internatio-
nale Solisten des Festivals wieder in Moritz-
burg, aber auch in Dresdner Spielstätten
musizieren. Das Eröffnungskonzert findet
in der Gläsernen Manufaktur von VW statt.
Grenzen aufbrechen wird in diesem Jahr
der Geiger Benjamin Schmid, der gemein-
sam mit zwei Kollegen im Moritzburger
Schloss ein eigenes Jazzprogramm vor-
stellt.  Auf die »Four Seasons« des Tango-
Komponisten Piazolla oder die »Colburn
Variations« von Steven Stucky darf man
gespannt sein. Der Komponist wird als
Zuhörer beim Festival erwartet.
Besondere Aufmerksamkeit wird aber
auch der Interpretation Felix Mendelssohn
Bartholdys gewidmet. Johannes Brahms,
Franz Schubert und viele andere Kompo-
nisten des 18. und 19. Jahrhunderts haben
einen festen Platz im Repertoire der Solis-
ten. Angela Jugelt
Weitere Informationen:
www.moritzburgfestival.de
